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Freitag den 10. Januar 


Die, Expedition iſt auf der Herrenftrafe Nr. 20. 


Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 3 des Beiblattes der Breslauer Zeitu 


3) Breve oder Cabinets⸗Schreioen Seiner Päpſtlichen Heiligkeit an des Herrn General ⸗Feldmarſchalls Grafen 
Degens. 4) Correſpondenz aus Löwenberg, Goldberg, Glogau, Strehlen, Gleiwitz. 5) Berichtigung. 6) Abwehr. 


Inland. 


Berlin, 7. Januar. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Regierungs = Sekretair 
Pros in Potsdam den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; 
ſo wie dem Musketier Kehlert vom 5. Infanterie⸗ 
Regiment die Rettungsmedaille am Bande zu verlei⸗ 
hen; und den bisherigen Lands und Stadtgerichtsrath 
Meier zum Rath bei dem Ober⸗Landesgerichte in 
Magdeburg zu ernennen. — Dem Kaufmann Auguſt 
Conſtant Fauvelle zu Berlin iſt unter dem 2. Ja⸗ 
nuar 1845 ein Patent auf eine Einrichtung der Kutſch⸗ 
wagen, wodurch dieſelben gegen das Umwerfen geſichert 
werden ſollen, ſoweit dieſelbe für neu und eigenthüm⸗ 
lich erkannt iſt, ohne Jemand in der Anwendung be⸗ 
kannter Einrichtungen zu demſelben Zwecke zu behin⸗ 
dern, auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, 
und für den Umfang des preußiſchen Staates ertheilt 
worden. 

Se. kaiſerl. Hoheit der Herzog von Leuchten⸗ 
berg iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 

Angekommen: Der Generalmajor und Comman⸗ 
deur der 7. Landwehrbrigade, von Voß, von Frank⸗ 
furt a. d. O. Der Vice⸗Ober⸗Jägermeiſter, Graf von 
der Aſſeburg, von Meisdorf. 


Berlin, 7. Januar. Unſere Stadt befindet 
ſich in dieſem Augenblick in einer Art von Hazard⸗ 
ufregung. Die Gewinnliſten der Gewerbeausſtellung 
nd ſeit dem 2. Januar ausgegeben und bilden den 
8 ausſchließlichen Gegenſtand aller Unterhaltung. 
Br morgen kämpften die Gewinnluſtigen unter Arms 
9 Beingefahr muſterhaft vor den Büreau's des Zeug⸗ 
a let, um die Auslieferung ihrer Gewinne zu bewir⸗ 
n, und dieſer Kampf verſpricht noch vierzehn Tage ſort⸗ 
> Mdauern, Se. Maj. der König hat auch 500 Loose circa 
für 300 Rthl. an Werth gewonnen und dieſe Gewinne 
am Chriſtabend mit zum Aufbau verwandt. Höchſiderſelbe 
tte eine eigne Ordre erlaſſen, um das Komité vor der 
2 zur Auslieferung der Gewinne zu veranlaſſen. Daß 
ee mit den Reſultaten der Ausſtellung jetzt alle 
en 1 unzufrieden iſt, verſteht ſich von ſelbſt, und war 
er dem ganzen deobachteten Verfahren unſchwer vor⸗ 
ber zu ſehen. Man ift ſehr geſpannt darauf, bei der 
endlichen Rechnungslegung die Prinzipien zu erfahren, 
nach welchen der Einkauf der Gewinne vorgenommen 
ward. Nach den Listen zu urtheilen, ſcheint man ſich 
einem ziemlich regelloſen Belieben überlaſſen zu haben, 
wobei ſpäter doch wieder die Rückſicht auf recht zahl⸗ 
reiche Gewinne vorgewaltet haben mag. Dieſe ſind 
aber eben deshalb nicht ſelten ſo werthlos geworden, 
daß ſie einer Niete gleich kommen, wie z. B. 1 Pfd. 
künſtlicher Wachslichte, ein Aſchbecher eine Damen⸗ 
kragatte, ein Stück Seife u. ſ. w. Solcher Gewinne 
giebt es aber jedesmal in die Hunderte ſo daß man 
gewiß beffer gethan hätte, ſtatt ihrer, wenn auch geri 
gere Zahlen, doch beſſere Quantitäten zu ſetzen rt; 
leicht hätte man zu dem Ende auch an den 9 
winnen 3 9 die wieder ins 3 
verfallen. icht minder empfindet man 
daß die Gewinnliſten 20 Sgr. koſten und Be 
ſandt“ in der Voßſchen will wiſſen, wem dies San zu 
gute kommt, da die Gewinnliſten der Klaſſen⸗Lotterie 
nur 2 Sgr. koſteten. Das Verlooſungs⸗Comite hat 
noch eine Rettung, wenn es nachweiſt, daß es bei ſei⸗ 
nen Einkäufen beſonders auf Ermunterung der Indu⸗ 
trie Rücksicht nahm. Gelingt aber auch dieſer Be⸗ 
weis nicht, dann fürchte es die kritiſche Natur der Ber⸗ 
liner! — Man ſpricht ſeit einigen Tagen davon, daß 
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ng „Schleſiſche Chronik,“ ausgegeben. Inhalt: 


1) Ueberſicht. 2) Landes ⸗Polizeiverwaltung 
von Daun Excellenz bey Ueberſendung des Geweyheten 


der Geheimerath v. Viebahn, der kürzlich lerſt zum Ger 
heimen Ober- Finanzrath ernannt ward, dazu beſtimmt 
ſei, das Ober⸗Präſidium der Provinz Weſtphalen an 
des geſchiedenen Hrn. v. Vinke Stelle zu übernehmen. 
Hr. v. Viebahn, einer der verdienſtvollſten Beamten 


man ſich, daß die zum Lion des Tages gewordene Sän⸗ 
gerin Jenny Lind unter ganz exorbitanten Bedingun⸗ 
gen ein Engagement nach London angenommen habe. 
— Die baulichen Einrichtungen und die Dekoration 
des weißen Saales im königl. Schloffe find jetzt been⸗ 


des Finanz⸗Miniſteriums, iſt bekanntlich in neuerer] digt, und es werden bereits die Meubles geftellt. In⸗ 


Zeit, als Vorſitzender der Commiſſion für die hieſige 
Gewerbe⸗Ausſtellung ſehr viel genannt worden. 
ein geborner Sachſe und war, wenn wir nicht irren, 


deſſen wird dieſer große Raum kaum die Zahl der Per⸗ 


Er ift | fonen faſſen, welche am 19. d. M. mit neuen Deko⸗ 


rationen begnadigt werden dürften, da eine ganz unge⸗ 


dem verſtorbenen, fo einflußreichen Geheimerath Bitter wöhnlich zahlreiche Ordensverleihung bevorſteht. — Spä⸗ 


verſchwägert. — Es hat Aufſehen erregt, daß der Vor⸗ 


ter wird der König der Stadt Berlin in dieſen neu 


ſtand des Centralvereins für das Wohl der arbeitenden | dekorirten Räumen einen glänzenden Maskenball geben. 


Klaſſen in dieſem Monat nicht die, ſtatutenmäßig auf 
den 2. Januar fallende öffentliche Sitzung mit dem 
Ausſchuß abgehalten hat. Man erfährt jetzt, daß die⸗ 
ſelbe ausgeſetzt ſei, weil die allerhöchſte Beſtätigung der 


* Berlin, 7. Jan. In der Freimaurer⸗Loge zu 
den drei Weltkugeln wurde der geſtrige Tag von den 
Brüdern höherer Grade beſonders würdig begangen. 


Statuten noch fehle, bis zu welcher man nicht habe Der Prinz von Preußen nahm zum erſtenmal feit ſei⸗ 


handelnd auftreten wollen. 
ſo mehr Schuldigkeit geweſen, dies öffentlich bekannt 
zu machen, als ja der Vorſtand ſich an der Einziehung 
der Gelder durch die erwartete Beſtätigung der Statu⸗ 
ten keinesweges hat hindern laſſen. — Privatnachrich⸗ 
ten, welche man hier aus Holſtein hat, ſtellen die Herz 
zogthümer als in einer tiefen Gährung begriffen dar. 
Der bekannte Uſſing'ſche Antrag auf volle ſtaatsrecht⸗ 
liche Vereinigung von Holſtein, Lauenburg und Schles⸗ 
wig mit Dänemark hat mit einem Male ſelbſt die 
Indifferenteſten zum Widerſtande geweckt. Sehr kom⸗ 
petente Stimmen ſtellen es nach den neueſten Symp⸗ 
tomen als eine abſolute Unmöglichkeit dar, daß die 
däniſche Propaganda jemals ihre Abſicht erreicht; wohl 
aber ſtehen die äußerſten Kämpfe in Ausſicht, wenn 
nicht auswärtige Vermittelungen dazwiſchen treten. 
Hierzu dürfte jedenfalls das gefammte deutſche Vater⸗ 
land und in demſelben Preußen die nächſte Veranlaſ⸗ 
ſung haben. Es will uns aber leider bedünken, als 
ob man die unermeßliche Wichtigkeit jenes deutſchen 
Nordens für umfere politiſchen und materiellen Ver: 
hältniſſe und folgeweiſe die eigentliche Bedeutung des 
nationalen Kampfs der Herzogthümer viel zu wenig 
in Anſchlag brächte. 

„„Berlin, 7. Januar. Geſtern war bei Ihrer 
Majeſtät der Königin große Cour, zu welcher alle hier 
anweſenden courfähigen Perſonen eingeladen waren. 
Vother fand bei dem engliſchen Geſandten, Grafen von 
Weſtmoreland, dem einzigen der hiefigen Geſandten, 
welcher in der That ein Haus macht, für die haute 
volé ein ſehr zahlreich beſuchtes Diner ftatt. — Se. 
Majeſtät der König wird ſich am 9. d. M. mit einem 
ſehr kleinen Gefolge nach Neu⸗Strelitz zu einem Be⸗ 
ſuche des Großherzogs von Mecklenburg begeben, und 
dort vier Tage weilen. — Die in ärztlichen Zirkeln 
courſitenden Gerüchte über das Befinden des Staats: 
miniſters Rother lauten ſehr detrübend und gewähren 
geringe Hoffnung, daß dieſer ausgezeichnete Staatsdie⸗ 
ner die Führung der ihm anvertrauten Gefchäfte werde 
wieder übernehmen können. — Unſere heutigen Zeitun⸗ 
en enthalten die Nachricht von der Entbindung einer 
hieſigen Goldarbeiterfrau von Vierlingen. Eins die⸗ 
ſer Kinder iſt geſtorben, drei dagegen, ein Knabe und 
zwei Mädchen, befinden ſich vollkommen wohl. Die⸗ 
ſelbe Frau hat ſchon zweimal Zwillinge glücklich gebo⸗ 
ren. — Der Maler Gudin aus Paris befindet ſich noch 
bier und wird ſelbſt von Allerhöchſten Perſonen mit be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit behandelt. Wir hatten vor 
einigen Tagen Gelegenheit, ein kleines Seebild von Gu⸗ 
din zu ſehen, welches in wenigen Stunden gemalt und 
mit 2400 Fr. bezahlt worden war. — Heute erzählt 


Es wäre indeß wohl um nem Armbruch wieder an einem Freimaurerfeſte Theil. 


— An des Grafen v. Seckendorff Stelle als Geſand⸗ 
ten in Hannover deſignirt man bereits den Nachfolger. 
Unſer Geſandter in Hannover iſt bekanntlich in dieſer 
Eigenſchaft zugleich bei dem Großherzoglich Oldenbur⸗ 
giſchen, Herzoglich Braunſchweigſchen und Fürſtlich 
Schaumburg⸗Lippeſchen Hofe accreditirt. — Seit ge⸗ 
ſtern werden die hier im Zeughauſe aufgeſtellten Ge⸗ 
winne verabfolgt, welche in der Gewerbe⸗Lotterie gezo⸗ 
gen worden ſind. Die Medaillen werden erſt den 16. 
d. Mts. vertheilt. Die Anfertigung dieſer Medaillen 
hat 15,000 Rthl. Koften verurſacht, fo daß jede Me⸗ 
daille ungefähr auf 6 9 Gr. zu ſtehen kommt. — Heute 
trat hier ein Edelmann feine achtwöchentliche Gefaͤngniß⸗ 
Strafe an, weil er einen Nachtwächter thätlich inſul⸗ 
tirt hatte. Aus beſonders mildernden Gründen iſt der⸗ 
ſelbe zu einer ſo geringen Strafe condemnirt worden, 
da er ſonſt wenigſtens 6 Monate Feſtungsarreſt erlitten 
hätte. Die von ihm nachgeſuchte Gnade wurde ver⸗ 
weigert. — Der Cuſtos für das Fach der Muſik bei 
der hieſigen königl. Bibliothek, Herr Dehn, hat nun 
auch die bei der Leitung der Kirchenmuſik bisher von 
dem Muſik⸗Direktor Grell bekleidete Stelle erhalten. — 
Das geſtern, am heiligen Dreikönigsfeſt, im Krollſchen 
Etabliſſement zuerſt öffentlich veranſtaltete Bohnenfeſt 
hatte eine Anzahl Herren und Damen verſammelt. 
Bohnenkönigin wurde eine ältliche Dame, welcher von 
den Anweſenden ein lautes Vivat unter Muſikbeglei⸗ 
tung gebracht wurde. Dieſelbe erhielt außerdem eine 
7 Blumen- Vaſe nebſt einer Roſenkrone zum Ges 
enk. ; 


Es iſt hier gegenwärtig eine von Frauen ausge⸗ 
gangene und auch nur von dieſen zu unterzeichnende 
Dank⸗Adreſſe an Johannes Ronge in Umlauf. 
Gleichzeitig wird eine Sammlung zu einem Ehrenbecher 
veranftaltet, welche dem muthigen Kämpfer für Wahr⸗ 
heit und Licht übergeben werden fol, (Spen. 3.) 


Als ein Beitrag zu den gegenwärtig im Schwunge 
ſeienden kirchlichen Fragen mag folgende, früher 
ſchon theilweiſe in dieſen Blättern erötterte Thatſache 
dienen. Ein hieſiger, auch noch in einem Dienftvers 
hältniſſe ſtehender Handſchuhmacher, durch ein rechts⸗ 
kräftiges Erkenntniß eines neumärkiſchen königl. Unter⸗ 
gerichts nach dem frühern Verfahren von feiner Ehe: 
gattin geſchieden, wollte ſich zum zweiten Mal mit einer 
gleichfalls geſchiedenen Frau verheirathen. Den durch 
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das Landesgeſetz geftellten Bedingungen (daß fich der 
Mann nämlich früheſtens ſechs Wochen, die Frau da⸗ 
gegen neun Monate nach Beſchreitung der Rechtskraft 
wieder verehelichen dürfe), war genügt, und ſo ſuchte 
denn das Brautpaar das Aufgebot und die Trauung 
nach. Die Braut gehörte zu der Parochie des Conſi⸗ 
ſtorialraths und Paſtors zu St. Eliſabeth, Licentiaten 
DO. v. Gerlach, folglich ſtand dieſem Geiſtlichen nach den 
Geſetzen das Aufgebot und die Trauung zu. Beide 
Akte wurden indeß von ihm verweigert, weil, wie er 
ſagte, es gegen ſein Gewiſſen wäre, ſolche von der Kirche 
gemißbilligte Ehen wieder einzuſegnen. Kein Bitten 
half, auch das Vorſtellen, daß die beiden Eheleute be⸗ 
reits zuſammen wohnten, die Frau ſich ſogar ſchwanger 
befinde, fruchtete nicht. Der Bräutigam wendete ſich 
an den Superintendenten, doch dieſer erklärte ihm, er 
könne darin gar nichts thun, ſondern nur den Weg der 
Beſchwerde an das vorgeſetzte Conſiſtorium der Provinz 
in Ausſicht ſtellen. Hr. v. Gerlach beſcheinigte ſogar, 
daß ſich die Brautleute bei ihm gemeldet, er aber das 
Aufgebot nicht vornehmen zu können glaube. Der Be⸗ 
troffene wendete ſich nun auch an das Gericht, welches 
die Scheidung ausgeſprochen, doch dieſes konnte nur 
den Beſcheid geben, er ſei auf Grund der auch ange⸗ 
führten Geſetzſtellen geſchieden, und es könne von Ge: 
richts wegen nichts weiter für ihn geſchehen. Nun 
wurde bei dem Conſiſtorium Beſchwerde erhoben, von 
wo nach längerer Zeit der Beſcheid erfolgte, es ſtände 
der Wiedervetheirathung nichts entgegen. Nach weitern, 
immer mit Zeitverluſt verknüpften Unterhandlungen ent⸗ 
ſchloß ſich Hr. v. Gerlach, das dreimalige Aufgebot in 
feiner Kirche geſchehen zu laſſen; es erfolgte kein Ein⸗ 
ſpruch. Als aber derſelbe Geiſtliche um die Trauung 
erſucht wurde, lehnte er es abermals ab, bedauerte den 
Aufenthalt, gab aber wieder feine Gewiſſensſcrupel als 
Grund der Verweigerung an, beſcheinigte dagegen das 
gehörig erfolgte Aufgebot. Der Bräutigam wendete ſich 
nunmehr an den Superintendenten, von dem er die 
Erklärung erhielt, daß er ihn nicht trauen möge, er 
ſolle ſich einmal an den Prediger B. von der J. kirche 
wenden. Aber auch dort wurde ihm nicht gewillfahrt, 
dergeſtalt, daß die Sache noch einmal an das Conſi⸗ 
ſtorium ging, wo denn mehrer Eingaben und perſönli⸗ 
chen Bitten bei dem Präſidenten ungeachtet ein Beſcheid 
nicht erfolgte. Der Betroffene wendete ſich nun be— 
ſchwerend an die höhere Inſtanz, das Miniſterium der 
geiſtlichen Angelegenheiten. Daſſelbe referibirte, nachdem 
es zuvor eine zweite Bittſchrift erhalten, die Sache ſei 
an des Conſiſtorium abgegeben, und daſſelbe werde den 
Beſcheid ertheilen. Doch lange Zeit verging, und erſt 
in dieſen Tagen erfolgte der Beſcheid, das Conſiſtorium 
habe die Sache wiederum an das Miniſterium zurück⸗ 
gegeben. So ſteht dieſe Angelegenheit, durch welche ein 
Concubinat verlängert wird, und es iſt wohl von dem 
Nachſuchen des erſten Aufgebots bis heute über ein Jahr 
verfloffen. Dieſer Vorfall gibt zu der Frage Anlaß, 
was wohl aus dem Einſegnen derartiger zweiter Ehen 
werden würde, falls alle evangeliſche Geiſtliche wie Hr. 
Lic. v. Gerlach dächten ?. (D. A. 3.) 


Poſen, 3. Jan. Die neue katholiſche Gemeinde 
zu Schneidemühl, der beſonders aus den nördlichen, 
faſt nur von Deutſchen bewohnten Theilen der Provinz 
ſo reichliche Unterſtützungen zugefloſſen ſind, daß ſie den 
Bau eines beſondern Gotteshauſes im Frühjahre be⸗ 
ginnen wird, dürfte, wie es ſcheint, nicht mehr lange 
vergeblich auf die Anerkennung des Staats warten. 

(D. A. 3.) 

Inſterburg, 6. Januar. Am 3. Jan. früh traf 
der Herr Oberpräſident Bötticher von ſeiner Reiſe 
nach Gumbinnen hier ein und nahm Veranlaſſung den 
hieſigen Magiſtrat und die Stadtverordneten zu einer 
Verſammlung konvociren zu laſſen, um in Erfahrung 
zu bringen, ob von den genannten beiden Kötperſchaf⸗ 
ten, ſo wie überhaupt von dem größten Theil der hie⸗ 


ſigen Einwohner die Einführung der Klaſſen-⸗ 


ſteuer gewünſcht wird. Beinahe einſtimmig wurde 
nun der Wunſch für Einführung der Klaſſenſteuer 
in Stelle der Mahl- und Schlachtſteu er ver 
lautbart und auch darauf hingewieſen, daß der größte 
Theil der Einwohner für die Einführung dieſer Steuer 


ſtimmen würde, da eine Bittſchrift, welche dem Herrn. 


Miniſter Flottwell im vergangenen Sommer über: 
re icht wurde und ſich eben für Einführung der Klaſſen⸗ 
ſteuer ausſprach, innerhalb 5 Stunden circa 400 Un: 
terſchriſten aller Einwohnerklaſſen zählte. Der Herr 
Oberpräſident überzeugte ſich demnach von dem faſt all⸗ 
gemeinen Wunſche und ertheilte die Zuſicherung zur 
Einführung der genannten Steuer. (Königsb. 3.) 
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Köln, 4. Januar. Nach rheiniſchen Blättern 


würde Herr von Bodelſchwingh, welcher aus Weſtpha⸗ 


len gebürtig iſt, zum Ober- Präfident in unſerer Pro⸗ 
vinz ernannt werden. Die Stadtverordneten in Hamm 
haben ſich einſtimmig für die Abſchaffung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer ausgeſprochen und werden deshalb 
höheren Orts die nöthigen Schritte thun. (Köln. 3. 

Bonn, 3. Jan. Ein bedauernwerther Vorfall, der 
ſich geſtern hier ereignete, bildet heute das allgemeine 
Stadtgeſpräch. Bekanntlich haben ſich auch in der hie⸗ 
ſigen Studentenwelt ſchon ſeit dem verfloſſenen Som⸗ 
mer viele Studirende von dem Unfug des Corpsweſen 
losgeſagt und zeitgemäße Reformen unter ſich eingeführt. 
Seitdem haben die wenigen übrig gebliebenen Anhän⸗ 
ger jener mittelalterlichen Verbindungen, die ſogenann⸗ 
ten „Corpsburſchen“, ihrem Unwillen gegen alle die, 
welche ſich von ihnen getrennt haben und namentlich 
gegen einen ſehr achtungswerthen jungen Mann, der 
als erſter Urheber jener vernünftigen Reformen bezeich⸗ 
net wird, bei jeder Gelegenheit, die ſich ihnen darbot, 
und nicht immer auf die nobelſte Weiſe Luft gemacht. 
Der erwähnte junge Mann wurde nun geſtern bei hel⸗ 
lem Tage von mehren der genannten „Burfchen” auf 
öffentlicher Straße angefallen und dergeſtalt gemißhan⸗ 


delt, daß er, wie man hört, genöthigt iſt, ärztliche Hilfe 


zu gebrauchen. Der am meiſten bei dieſer Mißhand⸗ 
lung Gravirte war ein Referendar ans hieſiger Gegend, 
der früher in einem der bezeichneten Corps war, ſich 
ſeit einigen Tagen hier befand, und der bereits das 
Amt eines Landrathes proviſoriſch verſieht. Die Sache 
iſt wegen der verſchiedenen Zora der Angeklagten eines⸗ 
theils bei der hieſigen Univerſitätsbehörde, ſodann bei 
den gewöhnlichen Gerichten anhängig gemacht worden 
und wird wahrſcheinlich binnen Kurzem vor dem königl. 


Landgerichte in Köln zur richterlichen Entſcheidung kom⸗ 
men. ö (Köln. Z.) 


Die Verantwortlichkeit der Schriftſteller 
für 

die in deutſchen Bundesſtaaten cenfirten 

Schriften.) N 
Eine Frage im Gebiete der Schriftftellerei 
und des Buchhandels. 
Erſter Artikel. 
(Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee.) 

Der Bundestags⸗Beſchluß vom 20. Septbr. 1819 
bat in Preußen durch die Verordnung vom 18. Oktbr. 
1819 Gültigkeit erlangt, und es ſind nur für die in 
Preußen erſcheinenden Druckſchriſten Bedingungen und 
Cautelen hinzugefügt worden. Allerdings fehügt dieſe 
Cenſur nur die Rechte des Staats, und daher kann 
der Einzelne noch immer Rechenſchaft von dem Schrift⸗ 
ſteller fordern, aber die Staaten, worin Cenſur einge⸗ 
führe iſt, begaben ſich dieſes Rechts, indem fie ſich zum 
Hüter gegen geſetzwidrige Handlungen machten. 

Hiergegen wendet man für gewöhnlich ein, daß der 
Verfaſſer, ungeachtet der Cenſur, nach dem Edikte vom 
18. Oktbr. 1819 für den Inhalt ſeiner Schrift verant⸗ 
wortlich bleibt, und dieſer Rechtsgrundſatz iſt auch von 
dem königl. Kammergericht in der Unterſuchungsſache 
wider den Freiherrn von Almendingen (Hitzig's Zeit: 
ſchrift, Bd. XII., S. 268) anerkannt worden; allein 
derſelbe läßt ſich keinesweges aus dieſem Edikte ent⸗ 
nehmen. In dieſem Edikt wird nur in zwei Artikeln, 
nämlich Artikel XIII. und XVI., von der Verantwort- 
lichkeit des Verfaſſers geſprochen. In dem Art. XIII. 
wird beſtimmt: 

„Der Buchdrucker und Verleger, welcher die in 
gegenwärtigem Geſetze beſtimmte Vorſchrift befolgt 
und die Genehmigung zum Abdruck der Schrift er⸗ 
halten, hat, wird von aller ferneren Verantwortlich⸗ 
keit wegen ihres Inhalts völlig frei ic. Dem Ver⸗ 
faſſer kann in keinem Falle eine gleichmäßige, voll⸗ 
ſtändige Befreiung von Verantwortlichkeit zu ſtatten 

) Diefer, fo wie ein nächſtens folgender zweiter Artikel 

ſind beide aus der Vertheidigungsſchrift für den Buch⸗ 
händler Pelz entnommen. Der Defenſor wurde von 
mehren Seiten zur Veröffentlichung der Vertheidigungs⸗ 
ſchrift aufgefordert, hat jedoch dieſen Aufforderungen nicht 
genügen können, weil er ſich nicht für berechtigt hielt, 
den Inhalt der ihm vom Gerichte anvertrauten Akten 
zu veröffentlichen. Zwar exiſtirt kein Geſetz, welches 
eine ſolche Veröffentlichung verbietet, aber dieſelbe würde, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach — und wohl auch nicht mit 
Unrecht — die Folge haben, daß den Advokaten zum 
Nachtheil der Defendenden die Vergünſtigung Kalt 
würde, die gerichtlichen Akten nach Hauſe zur Durchſicht 
zu erhalten. Aus dieſem Grunde hielt fi der Defenfor 
für verpflichtet, feine Vertheidigung, in ſo weit ſie fak⸗ 
tiſche Verhältniſſe betrifft, nicht zu veröffentlichen. Da⸗ 
gegen wird ihm gewiß nicht das Recht beſtritten werden, 
die rein rechtliche Beurtheilung, als fein alleiniges gei⸗ 
ſtiges Eigenthum, abdrucken zu laſſen; von dieſem Rechte 
macht er hiermit Gebrauch. (Boörſ.⸗N.) 


kommen, ſondern, wenn es ſich finden ſollte, daß er 
des Cenſors Aufmerkſamkeit zu hintergehen (3. B. 


durch eingeſtreute ſtrafwürdige Anſpielungen oder Zwei 


deutigkeiten, deren beabſichtigter Sinn dem Genfor 
verborgen bleiben konnte) oder ſonſt durch unzuläffige 
Mittel die Erlaubniß zum Druck zu erſchleichen ge⸗ 
wußt habe, ſo bleibt er deshalb, beſonders bei ein⸗ 
zelnen, in einem weitläuftigen Werke vorkommenden 
unerlaubten Stellen nach wie vor verantwortlich.“ 

Der Verfaſſer einer cenſirten Schrift ſoll alſo nach 
dieſer Verordnung nur dann, dem Staate gegenüber, 
verantwortlich fein, wenn er 

a) des Genfors Aufmerkſamkeit hintergangen, oder 

b) durch unzuläſſige Mittel die Erlaubniß zum Druck 

erſchlichen hat. b 

} Beide Fälle find hier nicht eingetreten, und die 
Hintergehung der Aufmerkſamkeit des Cenſors kann 
auch im vorliegenden Falle um fo weniger angenom⸗ 
men werden, als die Schriften des Angeklagten nur 
aus wenigen Bogen beſtehen. 

Außerdem verordnet dieſer Artikel nur noch, daß 
der Verfaſſer (wie es ſich von ſelbſt verſteht), gegenüber 
von dritten Perſonen, verantwortlich bleibt. Wäre der 
Verfaſſer in allen Fällen verantwortlich, dann hätte es 
dieſer Schlußbeſtimmung nicht bedurft. . N 

Was den Artikel XVI. betrifft, ſo handelt derſelbe 
von ſolchen Schriften, welche gegen die Vorſchriften 
der Cenſur gedruckt ſind. In Nr. 1 wird beſtimmt, 
daß jeder Buchdrucker, welcher die Cenſur⸗Vorſchriften 
verlegt, polizeilich zu ſtrafen iſt. In Nr. 2 heißt es: 

„Ist der Inhalt einer ſolchen Schrift an ſich 
ſtrafbar, fo treten außerdem geſetzliche richterliche 
Strafen ein ꝛc.“ 

Nr. 3 beſtimmt: 

„Für den, Inhalt der Schrift iſt zunächſt der 
„Verfaſſer, wenn aber der Verleger dieſen unſeren 
„Gerichten nicht ſtellen kann oder will, auch der 
„Verleger verantwortlich. i 

In dieſem Artikel wird alſo offenbar nur von ſol⸗ 
chen Schriften geſprochen, welche gegen die Vorfchriften 
der Cenſur erſchienen find, und derfelbe findet nicht auf 
diejenigen Schriften Anwendung, welche den Cenſur⸗ 
vorſchriſten unterworfen worden find. 

Nach dem Geſetze vom 18. Oktober 1819 iſt da⸗ 
her der Schriftſteller, welcher den Cenſurvotſchriften ge⸗ 
nügt, die Erlaubniß zum Druck nicht erſchlichen und 
die Aufmerkſamkeit des Cenſors nicht getäuſcht hat, 
von jeder 5 befreit. 

Dieſe Befreiung von Verantwottlichkeit i i 
natürliche Folge der Cenſur. Der Seon 11 in 
halb Beamte an, damit dieſe jeden Angriff gegen die 
Regierung und Verwaltung abwehren und verhüten. 
Finden dieſelben keinen Angriff, welcher Miß vergnügen 
und Unzuftledenheit erregen könnte, dann kann auch 
dem Schriſtſteller nicht zugemuthet werden, daß er 

| feine Worte als Beleidigung und Angriff gegen den 
Staat erachten ſollte. Vielfach find die Worte aus: 
zulegen, und die Auslegung hängt von der Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Zeit, des Orts, der Richter, ja ſelbſt von 
der politiſchen Geſinnung ab. So erſchienen z. B. die 
bekannten „vier Fragen“ dem Königl. Kammergerichte 
in erſter Inſtanz Höchft ſtraſbar, wahrend in zweiter 
Inſtanz vollftändige Freiſprechung erfolgte. Der Schrift⸗ 
ſteller kann daher nie wiſſen, was dem Gerichte erlaubt, 


was ſtrafbar erſcheinen wird. Wo Preffreiheit iſt, da, 


muß er es allerdings auf die Anſicht der Richter oder 
Geſchworenen ankommen laſſen. Anders wo Cenſur⸗ 
geſetze hertſchen und wo der Cenſor die Worte und 
den San der Schrift erwägt. Hier kann und darf 
ſich der Schriftftellee auf den Genfor verlaſſen. Der⸗ 
ſelbe iſt ja als Sachverſtändiger angeſtellt, um jeden 
Angriff, jede Verletzung des Staates zu verhüten und 
wenn der Cenſor keinen ſolchen Angriff findet, dann 
iſt auch durch ſein Imprimatur der Verfaſſer von je⸗ 
der Verantwortlichkeit befteit. 

Dies find die Rechtsgrundſätze in Preußen, welche 
für die daſelbſt gedruckten Schriften gelten. Gleiches 
findet nun ader auch in Bezug auf die in Deutſchland 
erſchienenen deutſchen Schriften ſtatt. Schon die Bun⸗ 
ea vom 8. Juni 1815 verordnet im Art. XVIII. 

r. 5 

Die Bundesverſammlung wird ſich mit Abfaſſung 
gleichförmiger Verfügungen über die Preßfreiheit be⸗ 
ſchaͤftigen und in dem Bundestags⸗Beſchluß vom 20. 
Septbr. 1819 wurde beftimmt, daß die deutſchen Schrif⸗ 
ten unter deutſcher Cenſur, gleichviel unter welcher, er⸗ 
ſcheinen und die Bundesſtaaten die Verantwortlichkeit 
für die, unter ihrer Oberauſſicht gedruckten Schriften 
übernehmen ſollten. Dieſer Bundestagstags⸗Beſchluß 
hat für Preußen durch das Geſetz vom 18. Oktober 
1819 Gültigkeit erlangt und ſomit iſt denn auch von 
Preußen die Cenſur der anderen deutſchen Staaten als 
vollſtändig und genügend anerkannt worden; dagegen 
wurden aber diejenigen deutſchen Bücher, welche außer⸗ 
halb der deutſchen Staaten oder gegen die Vorſchrif⸗ 
= der Cenſur gedruckt wurden, als ungeſetzlich er⸗ 
achtet. g * 

Der Bundestags = Beſchluß vom 20. September 
1819 und das Geſetz vom 18. Oktober 1819 leg⸗ 
ten daher den deutſchen Schriftſtellern nicht bloß Ver⸗ 


Bm 
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pflichtungen auf, ſondern ſie gaben ihnen auch Rechte, 
nemlich die Rechte der Unverantwortlichkeit, wenn fie 
den Vorſchriften, nach welchen die deutſchen Schriften 
verlegt und gedruckt werden ſollten, Genüge leiſteten. 
Dieſe Rechte würden verletzt ſein, wenn der in den 
deutſchen Staaten wohnende Staatsbürger, ungeachtet 
der Befolgung der Cenſurvorſchriften, zur Verantwort⸗ 
lichkeit gezogen werden könnte, und wenn die in einem 
deutſchen Bundesſtaate erfolgte Cenſur nicht auch von 
jeder Verantwortlichkeit in den anderen Bundesſtaa⸗ 
ten befreien möchte. 

Zum erſten Male, feit Preußens König die geiſtige 
Einheit Deutſchlands, unter dem Jubel des deutſchen 
Volkes, in Königsberg, Berlin und Köln verkündet hat, 
zum erſten Male wird ſeit jenen für Preußen ſo merk⸗ 
würdigen Tagen ein preußiſcher Gerichtshof entſcheiden, 
ob die deutſchen Bundestags + Gefege auch für uns 
gültig, ob wir durch dieſelben nicht bloß Verpfich⸗ 
tungen, ſondern auch Rechte erhälten haben, und 
ob alſo deutſche Schriftſteller, welche mit Bewilligung 
deutſcher Cenſurbehörden drucken laſſen, von jeder Ver⸗ 
antwortlichkeit befreiet find? Geſtützt auf die Bundes⸗ 
Akte, auf den Bundestags⸗Beſchluß vom 20. Septem⸗ 
ber 1819 und die Verordnung für Preußen vom 18. 
Oktober 1819 beantrage ich daher: Den Angeklagten 
wegen der ihm zur Laſt gelegten Stellen aus den mit 
deutſcher Cenſur⸗Etlaubniß erſchienenen Schriften völlig 
freizuſprechen, Ferdinand Fiſcher. 


Breslau, 8. Januar. Die Elberfelder Zeitung hat 
mit ihren kanoniſtiſchen Studien ein eigen hümliches Un⸗ 
glück. Zuerſt ſucht ſie Etwas im Concil von Trident, 
was darin allerdings nicht zu finden war. Sie ſucht 
nämlich darin den Beſchluß der Interpreten des 
Concils, wonach dem Capftular⸗Vikar das Exkom⸗ 
munikations⸗ Recht zuſteht. Dieſer Beſchluß iſt vom 
14. Auguſt 1586, das Concil war aber bereits 1563 
papſtlich beſtätigt und beendigt. — Sodann findet die 
Elberfelder Kanoniſtin im Concll Etwas nicht, was doch 
in die Augen ſpringend darin enthalten iſt. Sie findet 
nämlich darin durchaus keine Beſtlmmung, nach mel: 
cher außer dem Biſchofe noch ſonſt Jemandem das Ex⸗ 
kommunkationsrecht eingeräumt wäre. Die angeführte 
Stelle cap. III. sess. XXV de reformat: a nemine 
prorsus praeterquam ab episcopo, d. h. „von Ne: 
mand als nur von dem Biſchofe“ könne exkommanizirt 
werden, ſei nach dem Elberfelder Commentar eine allge⸗ 
mein⸗ausſchlicßliche. Das Concil habe hier ausdrücklich 
nur dem Biſchofe das fragliche Recht zuerkannt, alſo 
könne nach dem Concil auch Niemand als der Biſchof 
dies Recht ausüben, folglich u. f. w. Nun aber wird 
an demſelben angeführten Orte in demſelben Kapitel, 
nur einige Zeilen weiter unten, das Exkommunikatlons⸗ 
recht ſogar allen kirchlichen Richtern beim bloßen 
Prozeßverfahren von dem Conell zugeſtanden. Es heißt: 
omnibus iudicibus ecclesiastieis ete., oder 
bezeichnet das Wort iudex im Elberfelder Wörterbuche 
einen Biſchof? Die fragliche Stelle lautet: „quodsi 
executio..... sitque erga iudicem contumacia tunc 
dos etiam anathematis mucrone, arbitrio suo, 
Praeter alias poenas ferire poterit“, und bald dar: 
auf: cebit iudiei hoc spirituali gladio in deli- 
rg uti“, oder deutſch: „Wenn aber die fachliche 
di er perſönliche Vollziehung gegen Schuldige nicht auf 
vi efe Weiſe geſchehen kann und Widerſetzlichkeit gegen 

en Richter vorhanden iſt, ſo kann dieſer ſie auch 
nebſt anderen Strafen nach feinem Gutachten mit dem 
chwerte des Bannfluches züchtigen .. . es foll 
m Rich ter erlaubt fein, ſich dieſes geiſtlichen Schwerts 
— die Fehlenden zu bedienen ꝛc.“ Mithln iſt die 
ehauptung der Gberſelder Canoniſtin: „daß nach dem 
— ausſchließlich nur der Biſchof ertommuniciren 
os durch das Concit ſelbſt widerlegt. — Abgeſehen 
von, daß, wenn die höchſte kirchliche Gerichtsbarkeit 
während der Erledigung des bischöflichen Sluhles, die 
oft Jahrelang dauern kann, ruhte, ein Zustand der 
— eintreten müßte, fo find die von der Elberfel⸗ 
der Canoniſtin zum Beweiſe ihrer aufgestellten Behaup⸗ 
tung angeführten Stellen kotzt mißberſtanden, da in 
jenen Stelen durchaus von keinem allgemeinen Prinzip 
Über das Erkommunikatlonsrecht, ade von konkreten 
Fäuen die Rede iſt, für weiche nur beſchränkungs⸗ 
Bea dem Bi ee fein fol, die Exkommuni⸗ 
on zu verhängen. — Es dleibe unentschieden, ob 
das hier nachgewleſene Unglück der Elberfelder Zeitung 
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ticht von einer frevelhaften Ware drr Gena. 
bei Grätz zeigt ſich mit allen Nebenumſtänden als a 
gegründet. Wehl aber ift von Seite der Staatseifen, 
bahn, in Folge der in der Augsburger Allgemeinen Zei 
tung gerügten Uebelſtände in Betreff der ſchlechten Es 
langſamen Expedition der Waaren, ein Commiſſair nach 
Steyermark abgeſchickt worden, welcher alle Anſtände 
beseitigen folh, Die Klagen über die Güter⸗ und Wan 


en — 


! 


* 


63 


tenerpebition waren fo allgemein geworden, daß man 
einſchreiten mußte. Es waren bereits hohen Orts Kla⸗ 
gen wegen großen Zeitverluſts beim Empfange der Waa⸗ 
ren eingereicht worden. — Freitags wird der neue ko⸗ 
loſſale Saal, „Odeon“ genannt, eröffnet werden. Die 
Erwartung und Neugier des Publikums iſt um ſo mehr 
geſpannt, als bereits unſere belletriſtiſchen Journale de⸗ 
taillirte Beſchreibungen dieſes Prachtſaales geben. Wir 
müſſen geſtehen, daß er Alles übertrifft, was wir jemals, 
ſelbſt zu den Zeiten des Congreſſes geſehen haben. Auch 
der weltberühmte Apolloſaal ſchwindet gegen dieſen Saal 
in Nichts. Er iſt im Rococcoſtyl gehalten, und um 
ſich einen Begriff von ſeiner Größe zu machen, ſo möge 
man ſich erinnern, daß das Büffet allein größer iſt, als 
das Podium des Joſephſtädter Theaters. Gartenanla⸗ 
gen mit Cascaden fehlen nicht, und Gallerien wechſeln 
mit Teraſſen ab, von wo aus man den 72 Klaftern 
langen Saal überſehen kann. Eine Geſellſchaft von 
Capitaliſten, welche den Erbauer unterſtützte, hat dieſes 
prachtvolle Etabliſſement auf Spekulation erbauen laſ⸗ 
ſen; gelingt dieſe nicht, d. h. wird das Odeon während 
des Carnevals nicht wenigſtens von 80,000 Gäſten be⸗ 
ſucht, ſo iſt der Bau des Rieſengebäudes ſo geſtellt, 
daß ſämmtliche Säle geſchloſſen, eine Gaſſe durchgebto⸗ 
chen und Alles zu Zins⸗Etabliſſements hergerichtet wer⸗ 
den kann. Vor der Hand iſt die Entree auf 3 Fl. 
C. M. feſtgeſetzt. 


Rußland. 


* Warfchan, 5. Jan. Mit dem neuen Jahr iſt 
die neue Gouvernements⸗ Einrichtung ins Leben getre⸗ 
ten, und unſer großes Theater hat einen recht artigen 
Foyer ethalten. — Man will wiſſen, daß unſere Stadt 
ſo glücklich ſein werde, unſern Monarchen im Monat 
Mai hier zu ſehen. — Die hieſigen offiziellen Zei⸗ 
tungen zeigen an, daß nach einem kaiſerlichen Befehle 
vom 2. Dezbr. der Anführer der 19. Infanterie⸗Divi⸗ 
ſion, der Gen.⸗Lieutenant Rennekampf, wegen vorſätz⸗ 
lich falſchen Berichts an Se. Majeſtät, wegen Auszeich⸗ 
nung mehrerer Perſonen in dem Gefecht beim Dorfe 
Berykow, welche ſich gar nicht dabei befanden, entlaf⸗ 
ſen und unter Kriegsgericht zum Beiſpiel Anderer 
geſtellt worden iſt. — Im Jahre 1843 betrug die Be⸗ 


völkerung Polens 4,700,374 Perſonen. Seit 1829 iſt 
ſie geſtiegen um 566,740 und ſeit 1842 um 77,062 


Köpfe. Der Religion nach ſind darunter 4,175,598 
Chriſten, 295 Muhamedaner und 524,481 Iſtaeliten. 
1829 zählten dieſe nur 383,102 Köpfe; ſie haben ſich 
alſo ſeitdem vermehrt um 143,349 Seelen und ſeit 
1842 um 12,139. — Noch immer hoffen wir ver⸗ 
geblich auf Schnee, und man fürchtet, daß die Saaten 
durch den langen Froſt leiden möchten, doch war er in 
der abgewichenen Woche ſehr mäßig. — Unſere durch⸗ 
ſchnittlichen Marktpreiſe waren für den Korſez Weizen 
23½ Fl., Roggen 17% Fl., Gerſte 14%, Fl., Hafer 
8 ½ Fl., Erbſen 22 ½ Fl., Kartoffeln 31%, Fl., Boh⸗ 
nen 40 ½5 Fl. und für den Garniz Spiritus unvet⸗ 
ſteuert 3 Fl. 25 Gr. — Pfandbrieſe gewechſelt zu 
99% und ½ 9%. 

Poſen, 27. Dezbr, Mit der unter den Bauern 
im Königreich Poſen ſtattfindenden Gährung und den 
damit in Zuſammenhang ſtehenden vielen Verhaftungen 
ſoll es ſolgende Bewandtniß haben. Noch zur Zeit der 
Statthalterſchaft des Großfürſten Conſtantin, unter der 
damaligen Finanz⸗Verwaltung des Fürſten Druzki Lu: 
bezki, iſt von dem letztern ein Plan zur Ablöſung der 
bäuerlichen Dienſte und Eigenthums⸗Verleihung an die 
Bauern in den ſogenannten Nationalgütern entworfen 
worden. Nach Beendigung der Revolution von 1830 
ſind dieſe Güter meiſtens ruſſiſchen Generalen und an⸗ 
dern hohen Beamten vom Kaiſer geſchenkt, ihnen jedoch 
die Dienſtablöſung, wie fie der Fürſt Lubezki projektirt 
hatte, zur Pflicht gemacht worden. Die ruſſiſchen In⸗ 
haber dieſer Güter ſollen es nun aber verſtanden ha⸗ 
ben die Sache ſo zu ihren Gunſten zu wenden, daß 
fie ihren Bauern zwar nominell Eigenthum verliehen 
haben, aber unter ſolchen Bedingungen, daß dieſe ihrem 
gänzlichen Ruin entgegenſehen müſſen und theilweiſe 
zur Gewalt ſchreiten, um ſich Gerechtigkeit zu verſchaf⸗ 
fen. An pielen Orten ward ihre völlige Entwaffnung 


angeordnet, fo daß ihnen ſelbſt ihre Aexte, und im 


Gouvernement Lublin die Handmeſſer, 0 ſie am Gür⸗ 
tel zu tragen pflegen, abgenommen werden. 

f (D. A. 3.) 

Von der poln. ⸗ruſſ. Grenze, 21. Dzbr. Nach 
den neueſten uns zugegangenen Nachrichten ſoll die 
Realiſirung des Ukaſes vom 20. April (2. Mai) un: 
verhofft in ein paſſives Verhalten übergegangen ſein. 
Die erſt neulich geſchärften Befehle lauten nur für die 
Ueberſiedelung der Juden vom platten Lande, allein die 
Städte find in keine Erwähnung gebracht. Der Kai: 
fee fol nämlich dem Minifter des Innern befohlen ha: 


ben, ſo lange von der Erfüllung des Ukaſes abzuſtehen, 


bis er Höchſtdemſelben unmittelbar genauen Bericht über 
die Zahl der Juden in den Städten, über ihre dorti⸗ 
en unbeweglichen Beſitzungen, über den Beſtand ihrer 
Mittel im Allgemeinen und Einzelnen abſtatten und 
vorlegen wird. Die Bedtückten glauben in dieſem Al⸗ 
lerhöchſten Befehl ein günſtiges Zeichen zu ſehen, nach⸗ 
dem ein Senatsbeſchluß noch am 10ten (22.) Januar 


bedacht geweſen, 


1844 dieſen Gegenſtand als abgeſchloſſen erklärte. Auch 
theilte Sir Moſes Montifiore feinen Brüdern in Ruß⸗ 
land mit, der Kaiſet habe während ſeiner Anweſenheit 
in London eine dargebrachte Fürbitte geneigt aufge⸗ 
nommen, und empfiehlt ihnen Vertrauen auf das hoch⸗ 
edle Herz dieſes Monarchen. Ein Beſcheid vom Mi⸗ 
niſter des Innern auf eine an ihn noch im April von 
einer jüdiſchen Geſammtheit gerichteten Bitte iſt noch 
nicht angelangt, während auf eine ſolche an den Ge⸗ 
neralgouverneur die erſprießliche Antwort zu Theil wurde: 
„die gewünſchten Punkte werden berückſichtigt werden.“ 
Erfreulich und tröſtend iſt es zu ſehen, wie die Juden 
in Rußland edelſinnige Theilnahme an ihrem bevor⸗ 
ſtehenden Schickſale e Ohne des Generalgou⸗ 
verneurs Graf v. Bibikow, deſſen edle Geſinnung hin⸗ 
länglich bekannt ſind, zu erwähnen, kann ich nicht um⸗ 
hin, den Vorſteher des Adels, Frhrn v. Tonſchefski, zu 
nennen. Dieſer ehrwürdige Greis, geſchmückt mit der 
Liebe ſeiner Mitbürger und der Achtung der Regierung, 
nahm keinen Anſtand, die Juden ſeines Diſtrikts, ge⸗ 
gen die Anfälle ſeines eigenen Vorgeſetzten, von dem 
ſie in ihrem Schickſal nicht unabhängig ſind, mit ho⸗ 
hem Edelmuth zu vertreten; er detaillirte den Gegen⸗ 
ſtand mit ſolcher Energie und Wahrheit, überzeugte mit 
ſolchen poſiliven Gründen, wie das Leerwerden der 
Städte von Juden auch auf die chriſtlichen Mitbürger 
nachtheilig wirken wird, daß er demſelben das Geſtänd⸗ 


niß abnöthigte: „Nach Ueberlegung ſcheine das Geſagte 


wirklich einzuleuchten.“ Nun ſprach der edle Mann 
die Meinung aus, er wolle von Seiten des Adels um 
die Erlaubniß anhalten, Bitte und Vorſtellung darüber 
an die hohe Regierung verabfolgen zu können. Und 
auf ſein Ermuthigen fand ſich der ganze Adel bereit 
— komme es darauf an — Fürſprache für die Juden 
bis zu den Stufen des erhabenen Thrones zu wagen. 
; (Königsb. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 3. Januar. Geſtern fanden in der 
Deputirtenkammer in den 9 verſchiedenen Bu⸗ 
reau's die Wahlen der Mitglieder der Adreß-Com⸗ 
miffion ſtatt. Das Ergebniß derſelben iſt dem Mi⸗ 
niſterium ſehr günſtig, denn von den 9 Commiſſtons⸗ 
mitgliedern erwarb die Oppoſition nur 2: Hrn. Gau⸗ 
thier de Rumilly, welcher im dritten und Hen. St. 
Marc Girardin, welcher im ſiebenten Bureau gewählt 
wurde. Die Verhandlungen füllen heute alle Zeitun⸗ 
gen, waren aber weniger lebhaft, als man erwartet 
hatte, da von den Hauptrednern der Oppoſition nur 
wenige ſprachen, namentlich auch Hr. Thiers nicht 
an der Debatte Theil nahm. Im erſten Bureau, 
wo Hr. v. Pepramont, ein miniſterieller Deputirter 
gewählt ward, fragte Hr. Abatucci den anweſenden 
Finanzminiſter Lacave Laplagne, ob es wahr ſei, daß 
ſich an der marokkaniſchen Grenze wiederum Truppen 
ſammelten? Der Miniſter entgegnete, daß dies nicht 
der Fall ſei. Hr. Abatucci warf dann dem Miniſte⸗ 
rium vor, daß es nur eine zweifelhafte Mehtheit in 
der Kammer beſitze. Es ſei Zeit, daß dieſer Zweifel 
ein Ende nehme. Er tadelte die Entſchädigung des 
Hrn. Pritchard auf Taiti und die unnütze Großmuth, 
von Marokko keine Kriegseniſchädigung zu begehren. 
Der Finanzminiſter entgegnete ihm, daß man Hrn. 
Pritchard nur als Kaufmann entſchädigt habe, und bei 
dem Frieden mit Marokko darauf habe ſehen müſſen, 
daß man die Macht des Kaiſers in den Augen ſeiner 
Unterthanen nicht ganz zerſtörte, damit man einen 


Nachbar behalte, welcher die Völker im Gehorſam hal⸗ 


ten könnte. Im zweiten Bureau brachte Hr. von 
Carné die Debatte auf die drei Hauptftagen der äu⸗ 
ßeren Politik: Zaiti, Marokko und das Durchſuchungs⸗ 
recht. In dieſem Bureau war die Verhandlung inter⸗ 
eſſant, weil ſich der bekannte Oppoſitionsmann Billault 
und der Miniſter Guizot in demfelben befanden. Der 


letztere vertheidigte zunächſt die Unternehmung von Taiti 


im Prinzip und ſagte, daß die Kammer ſelbſt die Er⸗ 
richtung einer Niederlaſſung in Oceanien gewünſcht 
habe. Der Handel und die Politik hatten einen fol: 
chen Anhaltpunkt in der Südſee wünſchenswerth ges 
macht. Die Regierung habe fteilich nicht zunaͤchſt an 
Taiti gedacht, da der Admiral Dupetit Thouars nur 
für die Marqueſasinſeln Vollmacht beſeſſen, indeß habe 
die Regierung das Protektorat angenommen, aber nur 
dieſes. Hinſichtlich Pritchards hätte man die gebräuch⸗ 
lichen Formen beobachten und nicht mit einer Einſper⸗ 
rung debutiren ſollen. Was dabei geſchehen und ges 
ſprochen worden, könne nicht gebilligt werden; es wäte 
leicht geweſen, Hrn. Pritchard in aller Form nach ei 
nem engliſchen Schiffe zu ſenden. Die Entſchaͤ⸗ 
digung habe Hr. Pritchard als Kaufmann erhalten. 
Was Marokko betreffe, fo habe Frankreich keine 
Eroberung. machen wollen und ſei daher darauf 
ſich einen gewogenen Nachbar 
zu erhalten. Hinſichtlich des Durchſuchungsrechtes ſeien 
während der Reiſe des Königs nach Windſor lebhafte 
Unterhandlungen gepflogen worden und man erwarte 
davon einen günſtigen Erfolg, Hrrr Billault fragte, 
ob ſich das franzöſiſche Miniſtecium nicht bei dem eng⸗ 
liſchen über das Benehmen des Herrn Pritchard bes 
klagt habe? Hr. Guizot entgegnete, daß dieß allerdings 
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geſchehen fei und auf weitere Bemerkungen hinſichtlich 
Marokko's, daß die Nachricht von der Zurückſendung 
der franzöſiſchen Gefangenen fo eben angekommen ſel; 
man habe ſie bei Abdel Kader und den Stämmen, 
welche dieſen aufgenommen, aufſuchen müſſen. Im 
dritten Büreau kritiſirte Herr Gauthier de Rumilly 
ausführlich die Thronrede, berührte wieder die bereits 
erwähnten Fragen und nahm beſonders das herzliche 
Einverſtändniß mit England, das man doch als „glück⸗ 
liche Uebereinſtimmung“ bezeichne, als Stichwort. Er 
verlangte Thatſachen, welche dieſe glückliche Ueberein⸗ 
ſtimmung beweiſen, namentlich die Aufhebung des Un⸗ 
terſuchungsvertrags. In dem vierten Büreau unter⸗ 
ſuchte Hr. Dubois, ob die Politik des Kabinets auch 
die der Kammer ſei, fand aber mit ſeinen Folgerungen 
wenig Beifall, denn der miniſterielle Kandidat Felix 
Real ſchlug ihn mit 24 gegen 16 Stimmen. Im 
fünften bezweifelte Hr. Garnies Page's, daß das Mi⸗ 
niſterium die Mehrheit in der Kammer habe, was we⸗ 
nigſtens in dem Bureau nach kurzer Verhandlung durch 
die Wahl des miniſteriellen Deputirten von Latourelle 
bewieſen ward. Im ſechſten Bureau fragte Hr. La⸗ 
rochejacquelein, ob man von Marokko keine beſſere Bedin⸗ 
gungen habe erlangen können. Der Miniſter der Staats⸗ 
bauten, Herr Dumon, ſagte, daß ſich der Kaiſer von 
Marokko in ſehr bedenklicher Lage gefunden und daß 
Frankreich, wenn es überhaupt den Thron von Ma⸗ 
rokko erhalten wollte, keine weitern Forderungen machen 
konnte. Mogador habe man nicht länger behalten, 
weil es Frankreich Koſten und Beſchwerden gemacht 
haben würde. Herr Odilon Barrot rügte noch die 
„Vaudevillephraſe“, daß Frankreich reich genug ſei, um 
ſeinen Ruhm ſelbſt zu bezahlen. Im fiebenten Bu: 
reau hatte der Oppoſitions⸗Kandidat Hr. St. Marc 
Girardin faſt gar keinen Gegner, daher er ſich unge⸗ 
ſtört über die geſammte auswärtige Politik von Tanger 
bis Canton verbreiten konnte. Im achten Bureau 
ſprach Hr. Cordier viel über das Verhältniß mit Eng⸗ 
land, worauf der Marſchall Sebaſtiani, der auch nicht 
ein Wort geſprochen hatte, zum Commiſſionsmitglied 
gewählt ward. Im neunten Bureau vertheidigte der 
Handelsminiſter das Miniſterium und erklärte ebenfalls, 
daß man wegen des Durchſuchungsrechts in neuer leb⸗ 
hafter Unterhandlung mit England begriffen ſei. Zieht 
man die Abſtimmung bei dieſen Bureau = MWah: 
len zuſammen, fo findet ſich, daß das Minifte: 
rium von 336 Stimmen: 194, die geſammte 
Oppoſition aber nur 138 erhielt, ſo daß das Miniſte⸗ 
tium eine Mehrheit von 56 Stimmen beſitzt, die mehr 
als ausreichend iſt, um ſeine Stellung zu wahren. Die 
miniſteriellen Zeitungen haben nach dieſem günſtigen 
Ausſchlag der Bureauwahlen auch wieder Muth be⸗ 
kommen, der ihnen bei den Vicepräſidentenwahlen et⸗ 
was geſunken war. Von den Oppoſitions⸗ Zeitungen 
ſprechen einige mit affektittem Vertrauen von den be: 
vorſtehenden Adreſſeverhandlungen; ſie können ſich indeß 
nicht mehr darüber täuſchen, daß in dieſer Seſſion 
nichts für die Oppoſition zu erlangen ſein wird. Hr. 
Dupetit⸗Thouars, welcher nach einigen Mitthei⸗ 
lungen in Verſailles, ſo zu ſagen, unter Schloß ſtehen 
ſollte, iſt erſt geſtern Abend von Breſt hier eingetroffen. 
Der Graf und die Gräfin von Aquila ſind dagegen 
bereits ſeit drei Tagen hier. Zu den Glückwünſchen, 
welche dem Könige zum Jahreswechſel gebracht worden, 
iſt noch ein unerwarteter gekommen, nämlich der der 
hier anweſenden Araberhäuptlinge. Der Khalife 
El Gharubi ſagte zu Sr. Majeftät: „da die Eroberung 
doch einmal ſtattfinden ſollte, fo freuen wir uns, daß 
die Flanzoſen unſere Herren geworden find und wir 
einer ſo mächtigen und edlen Nation angehören. Wenn 
wir, bevor wir Frankreich ſahen, uns in den Reihen 
ſeiner Armee geſchlagen, was werden wir nicht erſt thun, 
nachdem wir feine Größe erblickt und die hohe Ehre 
gehabt, feinen König zu begrüßen. Die von dem höch⸗ 
ſten Throne Europa's gefallenen Worte werden ſich über 
unſere Brüder in Algier wie ein fruchtbringender Res 
gen verbreiten. Für uns iſt dieſer Tag der höchſte An⸗ 
ſpruch auf den Adel, er adelt uns für ewig, denn Gott 
ſegnet die Nachkommen derer, welche durch die Hand 
des erlanchteften feiner Kalifen geſegnet wurden. Möge 
Gott ſeine Tage verlängern und das Glück auf ihn 
und ſeine ganze Familie häufen.“ Der König ſagte u. 
A.: „daß Gott die Franzoſen mehr als Freunde denn 
als Eroberer nach Afrika gefendet, und daß er ihre Sitte 
und Religion bewahre, ihre Moſcheen ausbeſſern und 
ihre Schulen wieder herſtellen werde.“ Den Arabern 
wurde fervirt, wobei der König ſelbſt den einzelnen 
Chefs darreichte, und dann wurden dieſelben den Da⸗ 
men des Hofes vorgeſtellt. Die Königin nannten ſie 
Merabta, eine heilige Frau. Bei der Herzogin v. Or⸗ 
leans küßten fie dem Grafen von Paris die Haͤnde und 


ſagten: „Wir wollen alle für ihn ſterben!“ — „Nein“ Gl 


entgegnete die Herzogin, „ihr folle alle für ihn leben.“ 
Die amtlichen Blätter melden heute, daß nicht der paͤpſt⸗ 
liche Nuncius, welcher plötzlich krank geworden war, 
ſondern der öſterreichiſche Botſchafter, Graf v. Appony, 
den geſtern mitgetheilten Gruß des diplomatiſchen Cotps 
an den König überbrachte. Der ſpaniſche Botſchafter 
für London, Marg. v. Caſa Irejo, ift hier angekom⸗ 
men. Aus Madrid vernimmt man vom 28., daß das 
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Miniſterium für die Inſurgenten von Logronno und 
Hueska eine Amneſtie erlaſſen hat. Hinſichtlich des 
Austritts des Hrn. Viluma und 16 anderer Mitglieder 
aus der zweiten Kammer der Cortes (eine Sache, die 
alſo nicht vermittelt worden iſt) waren in der zweiten 
Kammer Anfragen gemacht worden. Der Gen. Nar⸗ 
vaez entgegnete: Die Regierung müſſe bedauern, was 
geſchehen ſei, könne aber nur ihren Weg verfolgen, der 
jede Revolution zu vermeiden ſuche. 
Osmaniſches Reich. 

* Aus Siebenbürgen, 29. Dez. Während an 
vielen Orten die Intoleranz der katholiſchen Prieſter 
Veranlaſſung zu lauten Klagen giebt, die auch bei uns 
nicht ausbleiben, obwohl bei uns Religionsgleichheit ge⸗ 
ſetzlich beſteht, muß man der griechiſchen Kirche alle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen, welche in unſerer Nach⸗ 
barſchaft, in der Moldau, vor Kurzem ein Beiſpiel 
ſchöner Toleranz gegeben hat. In der Moldau befin⸗ 
den ſich nehmlich ein paar Tauſend evangeliſche Chris 
ſten zerſtreut, welche ohne alle Religlonsübung aufwach⸗ 
fen und daher auch ſchon merklich verwildert find, wäh: 
rend viele derſelben zur katholiſchen Kirche übergetreten 
ſind, indem in der Moldau ſich gegen 70 katholiſche 
Pfarreien befinden. Für die Evangeliſchen in der Mol: 
dau thut keine Regierung etwas, und auch der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein ſcheint von ihnen keine Kenntniß zu 
haben. Dies hat mehrere hieſige Evangeliſche veranlaßt, 
eine Sammlung zu veranſtalten, um zu gewiſſen Zeiten 
einen evangeliſchen Geiſtlichen die Moldau bereiſen zu 
laſſen. Beſonders hat ſich der für alles Gute ſtets ſehr 
thätige Gutsbeſitzer v. Bardoz auf Udwarchelly dieſer 
Sache ſehr angenommen, welche jetzt leicht wird zur 
Ausführung kommen können, da der Fürſt der Moldau 
auf den Vortrag des ausgezeichneten Cultus⸗Miniſters, 
Alexander v. Baltſch, einem evangeliſchen Geiſtlichen 
einige Poſtpferde bewilligt hat, um viermal im Jahre in 
Gallatz, Fokſchan, Baltiſchan und Batuſchan zu predi⸗ 
gen, und die heiligen Handlungen zu verrichten. Ein 
ſolcher Beweis von Toleranz kann nicht genug gerühmt 
werden, und macht dem Fürſten, dem Miniſter und dem 
Geiſte, der bei der morgenländiſchen Kirche herrſcht, alle 
Ehre. Nunmehr ſollte eigentlich der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein einen ordinirten Geiſtlichen nach der Moldau 
ſenden (da auch die Engländer ſchon 2 Miffionäre dort 
haben) nicht um Proſeliten zu machen, ſondern um die 
zerſtreuten Evangeliſchen zu ſammeln. Hilf dir ſelbſt, 
ſo hilft dir Gott! 0 

Aſie n. 

Macao, 4. Juli. Der amerikaniſche Geſandte 
Cuſhing hat zu Wanghia mit dem kaiserlichen Bevoll⸗ 
mächtigten Keying einen Friedens-, Freundſchafts⸗ und 
Handelsvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
China abgeſchloſſen. Die Bedingungen deſſelben, ſagt 
der Geſandte in ſeiner an die Amerikaner erlaſſenen 
Bekanntmachung, ſeien derartig, daß ſie für den Han⸗ 
del und die Unterthanen beider Länder nur wehlthaͤtig 
werden könnten. 2 
( ͤ b ˙·»» nn 


Tobiales und Provinziells. 


Nachſtehendem Artikel iſt durch Erkenntniß des kgl. 
Ober⸗Cenſurgerichts, „da derſelbe nach Form und In⸗ 
halt gegen keine Beſtimmung der Cenſur-Inſttuktion 
verſtoße, und insbeſondere nicht darauf abziele, Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen den vorhandenen verſchiedenen Konfeſſio⸗ 
nen zu ſäen, oder im Lande Parteien zu ſtiften“, 
unter dem 31. v. Mts. die Druckerlaubniß ertheilt 
worden:“) 


+* Breslau, 19. Dez. Der Landtags⸗Deputirte und 
Stadtverordnete Hr. Fabrikant Milde harte an Fatholifche 


% 


Bewohner Breslau's die Aufforderung ergehen laſſen, ſich am 


15. d. M. Behufs Beſprechung über einige, wie es ſcheine, 
durch die jüngſten kirchlich⸗religioſen Controverſen gebotene 
Maßnahmen im Saale der hieſigen Stadtverordneten zu 
verſammeln. Es waren ungefähr fünfzig Perſonen erſchie⸗ 
nen. Herr Milde eröffnete die Verſammlung mit einer 
Rede, in welcher er mit einigen einleitenden Worten ſein 
tiefes Bedauern über die kirchlichen Streitigkeiten und 
die Art und Weiſe, wie ſolche geführt würden, ausſprach. 
Ihn batten — fuhr er fort — beſonders zwei That⸗ 
ſachen ſchmerzlich berührt, der Brief des hieſigen Dom⸗ 
Kapitels an den hochwürdigen Biſchof Arnoldi und die 
Domherr Förſterſche Predigt. Erſterer, ein Muſterſtück 
der Stiliſtik, laſſe gar nicht zweifelhaft, in welche Po⸗ 
ſition der hochwürdige Clerus uns, die Laien, verweiſe, 
und letztere fordere um fo mehr Rückſichtnahme, als 
ſie mit klaren Worten den katholiſchen Adel, den Bür⸗ 
gerſtand, die katholiſchen Laien der unverantwortlichſten 
Indifferenz beſchuldige und die Aufforderung zu ener⸗ 
giſchen Demonſtrationen enthalte. Er, der Redner, ſei 
vorzüglich durch dieſe Predigt in ſeinem Gewiſſen be⸗ 
unruhigt, weil fie das, was ihm nächſt dem religiöſen 
auben das Theuerſte fei, den politiſchen Fortſchritt, 
als der Kirche feindlich, darſtelle. Er frage demnach 
die Verſammlung, 1) ob ſie das Schreiben des hoch⸗ 
würdigſten Domkapitels in ſeiner ganzen Ausdehnung 
für ſich bindend erachte, und 2) ob der Förſterſchen 
Aufforderung von heiliger Stätte herab überhaupt Folge 
*) Die einleitenden, in Petit ilen waren bereits 
a je 299 der Brest, Er 2.80 v. J. ab: 
gedruckt. 


gegeben werden ſolle. Nachdem hiermit das Feld der 
freien Diskuſſion eröffnet worden war, trat ein Ele⸗ 
mentarlehrer auf und ſchien die Schritte des Kapitels 
und des Domherrn Förſter dadurch rechtfertigen zu 
wollen, daß er die allſeitigen Angriffe gegen ſie aus 
der gänzlichen Unkenntniß der Catechismuslehren über 
die Verehrung der Reliquien herleitete. Ein mißſfälli⸗ 
ges Murmeln hieß ihn in der Deduktion dieſes Lehr⸗ 
begriffs inne halten. Hierauf nahm der Privatgelehrte, 
Hr. Möcke, das Wort und ſprach ungefähr Folgendes: 
Die katholiſche Kirche iſt eine göttliche Inſtitution, 
aber in der Welt und deshalb noch nicht zu einer 
ewigen Stabilität verurtheilt. Wie jede menſchliche 
Einrichtung muß auch ſie mit der Zeit gehen und ſich 
nicht dem allgemeinen Bewußtſein feindlich gegenüber⸗ 
ſtellen. Das ſcheint aber der Clerus von heute nicht 
zugeben zu wollen. Wie hätte er ſonſt Jemanden, der 
gegen die Trierſche Reliquie angekämpft, verunglimpfen 
und mit den ſtrengſten Kirchen⸗Clauſuren gegen ihn 
verfahren können? Clemens der Vierte habe bei der 
Aufhebung des Jeſuitenordens ganz deutlich erklärt, 
daß er durch die Zeit und ihre Forderungen zu dieſem 
Schritte veranlaßt worden ſei. Warum wolle man 
heute nicht die Zeit berückſichtigen, warum ſchleudre 
heute das Organ z. B., welches ſich als Träger des 
reinen Katholizismus ausgebe, das Anathem in ſo un⸗ 
würdiger Weiſe gegen Alle, welche mit deſſen Prinzip 
gerade nicht übereinſtimmen. Aber geſetzt auch, es 
gäbe viele faule Glieder an dem Körper der Kirche — 
ſei es da nicht eines Prieſters Chriſti würdiger, zu 
heilen, mit Sanftmuth zu rathen, als dagegen zu wü⸗ 


then und das Uebel noch ärger zu machen? Er müſſe 


es vor der Verſammlung laut bekennen, daß es jetzt 
eine Unmöglichkeit ſei, ſich den Forderungen der Zeit 
nicht zu entziehen und dem ſich hinzugeben, was für 
die Kirche gelte. (Murren von einer Seite her, Bei⸗ 
fall von der anderen.) Der Hr. Prof. Regenbrecht 
nimmt das Wort. Es ſei ganz ungeeignet, in einer 
Verſammlung auf den Kathechismus zu provoziren, 
deren Mitglieder darüber hinaus ſeien und auch etwas 
mehr gelernt haͤtten. Er wolle nur vorbeigehend be⸗ 
merken, daß der Paſſus in den Beſchlüſſen des Trid. 
Conz., in welchem es von den Reliquien heiße, daß 
eine Kraft von ihnen ausſtröme, das Volk allerdings 
irre leiten könne. Doch darauf komme es hier nicht 
an, vielmehr darauf: nachzuweiſen, in welcher Verbin⸗ 
dung die jüngſten Schritte unſeres Clerus mit den all⸗ 
gemeinen Beſtrebungen der Clerokratie ſtünden. Es 
müſſe ſich bis zur Evidenz herausgeſtellt haben, daß 
man jetzt von Seiten der letzteren ganz andere Grund⸗ 
ſätze befolge, wie noch vor kurzer Zeit. Männer, wie 
der hochgehrte Sailer, würden jetzt kaum mehr für 
geeignet gehalten, als Oberhirten in der Chriſtenheit 
zu wirken. Wie ſei es dem wegen ſeiner Sittlichkeit 
und feiner Wiſſenſchaftlichkeit geachteten Hermes er: 
gangen? Man mache von Rom aus eine ganz be⸗ 
ſtimmt ausgeprägte Sinnes⸗ und Denkungsweiſe zur 
conditio sine qua non füt Alle, welche zu kirchlichen 
Leitern vorgeſchlagen wuͤrden. Es ſei gar nicht zwei⸗ 
felhaft, wohin man hiermit ziele. Wenn auch der 
Clerus heute ſich mit Abſcheu von den weltlichen Be⸗ 
ſtrebungen abwende, fo verſchmähe er doch wieder nicht, 
wie z. B. jüngſt in Belgien ſich mit der radikalen 
Partei zu verbinden, wenn er es ſeinen Zwecken, das 
Volk zu beherrſchen, für erſprießlich erachte. Darum 
müßte von unſerer Seite gegen die klerikaliſchen Webers 
griffe etwas geſchehen, es müſſe proteſtirt werden gegen 
die hierarchiſchen Gelüſte und ihre Maßregeln. (Beifall.) 
darauf nahm wieder der bereits erwähnte Elementar⸗ 
lehrer das Wott. Förſter — ſprach er — hat Urſache 
gehabt, von heiliger Stätte herab gegen unſere Preſſe 
zu predigen. Letztere verführe eine Sprache, die jedem 
wahrhaften Katholiken mißfallen müſſe. Sie genieße 
hiefür eine Freiheit, welche der katholiſchen Preſſe ver⸗ 
fagt ſel. Er ſtelle demnach den Antrag an die Ver⸗ 
ſammlung, ſie möge ſich zu einer Bitte an die Hoch⸗ 
preisliche Regierung vereinigen, daß Hochdieſelbe den 
Katholiken dieſelbe Redefteihelt erwirke, oder daß den 
hieſigen Zeitungen in der Weiſe zu ſprechen verboten 
werde. In Folge dieſes Antrags erhob ſich ein lauter 
Unwillen in der ganzen Verſammlung, der ſich in all⸗ 
gemeine Heiterkeit auflöſte, als der Redner verſicherte, 
wie er trotz dem für Preßfteiheit fe. Nachdem nun 
noch im verſchiedenſten Sinne weiter debattirt worden 
war, wobei der Vorſitzende, Hr. Milde, ſtets beſänfti⸗ 
gend und geſchickt ordnend verfuhr, wurde von einer 
Seite her bedauert, daß der Domkapitular Förſtet, der 
durch acht Jahre die Achtung der Katholiken ja ſelbſt 
der Proteſtanten genieße, ſolchen harten Angriffen aus⸗ 
geſetzt werden müſſe. Er habe nie in ſolcher Weiſe 
von heiliger Stätte geſprochen, man möge es alſo dies⸗ 
mal nicht gar zu ſtrenge nehmen. Darauf entgegnete Hr. 
Prof. Regenbrecht, die Perſonen feien hier ganz aus 
dem Spiele zu laſſen, wo es auf Sachen ankomme. 
Und was die letztere beträfe, ſo ſei es gar keine Klei⸗ 
nigkeit, daß jetzt ſo geſprochen würde, nachdem man acht 
Jahte geſchwiegen. Er ſtimme übrigens dafür, daß man 
(Fortfegung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

was auch von der Verſammlung 
Jetzt nahm Hr. Milde das Wort. 
Ee habe ſich in ſeinem Gewiſſen veranlaßt gefunden, 
ſich über dieſe ganze Angelegenheit dem hochwürdigſten 


zur Sache ſchrtite, 
gebilligt wurde. 


Domkapitel gegenüber auszuſprechen. Er wolle dies 


Schreiben vorleſen, vielleicht, daß mehrere Mitglieder in 


feinen Anſichten auch die ihrigen fänden. Der Vorſchlag 
wurde angenommen. In dem Schreiben hieß es un⸗ 
gefähr folgendermaßen: 


Wenn ſchon die Trierſche Angelegenheit jeden Katho⸗ 
liken tief betrübt, ſo habe die Art und Weiſe, in wel⸗ 
cher jenes Ertigniß von den Lehrern der Kirche behan⸗ 
delt worden ſei, dies noch in einem weit größern Grade 
gethan. In dieſem ſchmerzlichen Gefühle wende er — 
det Unterzeichnete — ſich mit zwei Fragen an das 
Hochwürdige Domkapitel; hervorgerufen durch das Bei⸗ 
leidsſchreiben an den Hochwürdigſten Biſchof Arnoldi 
und durch die Predigt des Domkapitulars Förſter. 
Wenn in dem Schreiben die Mißbilligung der Trier: 
ſchen Rockverehrung eine Probe unkatholiſcher Geſin⸗ 
nung geheißen werde, ſo proteſtire er hiegegen Namens 
ſeines katholiſchen Glaubens ſo lange, dis ihm nicht 
vom Hochwürdigſten Kapitel die Frage beantwrrtet fei, 
ſeit wann und durch welche von der Kirche anerkannte 
Autorität die Verehrung der Reliquien als ein die Ge⸗ 
wiſſen bindender Glaubensfag feſtgeſtellt und geboten 
worden ſei. Die Predigt des Herrn Förſter ſodann 
greife ſeine (des Unterzeichneten) politiſche und ſoziale 
Stellung an. Sei das die Art und Weiſe, in welcher 
Prieſter die Kirche zu vertreten hätten, dann müßten 
die Laien entweder dagegen proteftiten, oder mit ihrer 
Pflicht als Staatsbürger, als Glieder der Gemeinden, 
als Häupter der Familien in den ärgſten Widerſpruch 
gerathen. Die Predigt ſcheine die politiſchen und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beſtrebungen unſeres Jahrhunderts als 
der Kirche feindſelig darſtellen zu wollen. Dle Lage 
der Kirche ſel aber in Preußen eine rechtlich geſicherte. 
Das ſei eine Thatſache, die jeder Katholik um ſo dank⸗ 
barer anerkennen ſollte, als grade darin der von Tag 
zu Tag wachſende Geiſt chriſtlicher Liebe und Duldſam⸗ 
keit zwiſchen den Konfeſſionen, die durch daſſelbe Staats⸗ 
band 1 ſich offenbare. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den könne es ſich nicht um Wünſche handeln, wodurch 
die Eintracht geſtört werde, nicht um Wünſche, durch 
deren Erfüllung wieder ſolch ein Einfluß der Kirche auf 
die ſtaatlichen Angelegenheiten herbei geführt werde, wie 
ſolcher im Mittelalter zwar an der Zeit geweſen, heute 
jedoch verderblich wirken müſſe. Jeder Chrift danke 
Gott, daß das Chriſtenthum aus jeder Zeit der Prü⸗ 
fung, wo die Welt nur in der Kirche Schutz gegen die 
Willkür des Staats finden konnte, geläutert hervorge⸗ 
gangen, daß der Katholizismus, welt entfernt der 
Schirmvogt politiſchen Druckes der Völker zu fein, ſich 
grade an die Spitze des Fortſchrittes geſtellt habe. Der 
Katholik müſſe ſich glücklich preiſen, daß er mit feinen 
akatholiſchen Mitbrüdern für die Erhebung und Förde⸗ 
tung eines großen Volks thätig ſein könne. In die⸗ 
ſem Geiſte ſei er (der Unterzeichnete) Katholik, wolle er 
Katholik bleiben. Bis jetzt habe er es gekonnt, ohne 
der Ausübung ſeiner Religion etwas zu vergeben. Er 
lebe in einem Staate, der die unſchätzbaren und un⸗ 
veräußerlichen Rechte des Volks, ohne welche ſelbſt 
die Segnungen des Chriſtenthums keine Wahr⸗ 
heit werden könnten, ſchütze und ſchitme. In die⸗ 
ſem Staate ſei er berufen, als Vertreter der Commune 
und der Provinz zur Verwirklichung dieſts Zweckes mit⸗ 
zumirken. Was folle er nun von einer Predigt halten, 
die über dieſe feine Beſtrebungen als der Kirche feind⸗ 
lich den Stab breche und ſie den Leitern des Staates 
verdächtige? Was zu einer Predigt ſagen, welche die 
höchften Güter, die wir nächſt unſerem Glauben be⸗ 
figen, in Frage ſtelle, ja ſogar als Werke der Finſter⸗ 
niß, als Unkraut, welches der Feind unter den Weizen 
geſät, anathematiſire? Damit fei die größte Beleidi⸗ 
gung unſeres Glaubens ausgeſprochen und der Verdäch⸗ 
tigung der Katholiken durch Andersglaubende Berechti⸗ 
gung ertheilt. Unmöglich dürfe es ſich bej uns um 
Abſichten handeln, welche Frankreichs Clerus geltend 
mache. Unſer Clerus habe, zu feiner Ehre müͤſſe es 
geſagt werden — die Apoſtel und Jünger dieſer in 
Theorie und Praxis gleich verderblſchen Absichten noch 
* feſten Fuß faſſen laſſen; wir würden ihnen auch 
a ee, zal ait eng in anf wen 
verwehren. Ee Cen Ratgeber,) geg 55 
zweit, eb jene Perdigt des Domkapitelacg Förſter 
auf Gihenß der Hochwücdigſten Leiter re Sörſter 

ehalten, g * unſerer Diözefe 
gehalten, gehalten im Auftrage und Geiſte derer, di 
an der Spite der kathollſchen Ehriſtenhelt feben = 
ban ‚06 et nach dieſen Ideen und Beſtrebungen, 2 
men ihn die Zett, fein Vaterland und die Menſch⸗ 


Zuletzt ſprach noch der Stadtverordnete 
Hr. Koch mit beſonderer Rührung über die Eingriffe 
ins Familienleben, und die Verſammlung ging mit dem 
Bewußtſein auseinander, einen unter dieſen Umſtänden 
. vielleicht ſehr folgereichen Schritt gethan zu 
aben. 


Breslau, 9. Januar. Das Konzert, welches 
die Herren Döhler und Piatti geſtern Abend im 
Saale des Königs von Ungarn veranſtalteten, war von 
dem glänzendſten Erfolge begleitet; der Saal war ges 
füut und das ausgewählte Publikum wurde durch die 
Leiſtungen beider Virtuoſen faſt bis zum Enthuſiasmus 
begeiſtert. — Herr Piatti präſentitte ſich uns als 
einen Meiſter auf dem Violoncello; ſowohl in dem ge⸗ 
tragenen, geſangreichen Vortrage von Melodien als in 
der gerundeten Produzirung ſchwieriger, eine eminente 
techniſche Fertigkeit erfordernder Paſſagen leiſtete er 
Außerordentliches. Wenn einerſeits die ſchwermüthigen, 
ſchmelzenden Töne in der Schubert'ſchen Litanei tief 
ergriffen, fo erregte andererſeits die Meiſterſchaft, mit 
welcher er z. B. in dem Souvenir de Lucie de 
Lammermoor die für einen Cello⸗Spieler ſchwierigſten 
Aufgaben löſte, ſtaunende Bewunderung. Man muß 
dieſes rapide Staccato aus den höchſten bis zu den 
tiefften Tonlagen, ſowohl in einfachen als Doppel: 
Griffen, man muß die Reinheit und Volltönigkeit feiner 
Flageolet⸗Töne, in welchen et große Abſchnitte mit be⸗ 
wunderungswürdiger Hervorhebung von Piano und 
Forte fpielte, ohne daß auch nur ein Ton verunglückte, 
ſelbſt hören, um Herrn Piatti würdig zu beurtheilen. 
— Auf Herrn Döhlers außerordentliche Virtuoſität 
auf dem Pianoforte iſt in dieſer Zeitung mehrfach hin⸗ 
gewieſen worden, deshalb möge vorläufig nur kurz er⸗ 
wähnt werden, daß er nicht minder durch ſein meiſter⸗ 
haſtes Spiel das Publikum hinriß. Ein ſpäterer Ars 
tikel von einem geſchätzten Kunſtkenner wird die Leiſtun⸗ 
gen der beiden Künſtler ausführlicher beſprechen. 


9 (Ein geſand t.) a 
Der ſtarke Nebel der letzten Tage veranlaßt mich 

zu der Frage: Welcher Erfag iſt ſtatt der bisherigen 
Telegraphen bei ſolcher Witterung, welche ſelbſt die An⸗ 
wendung der Nacht⸗Telegraphen unnütz macht, auf Ei⸗ 
ſenbahnen der zweckmäßigſte? Die Gefahr für die Paſ⸗ 
ſagiere iſt bei ſo großem Nebel, welcher kein Telegra⸗ 
phenzeichen erkennen läßt, zu groß, als daß nicht an 
eine Abhilfe des Uebelſtandes gedacht werden müßte. 
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Liegnitz. Die Anwendung der Treutlerſchen Tag 
und Nacht⸗Telegraphen auf unſerer Eiſenbahn wird ſich 
nunmehr auch auf die im Bau begriffene Strecke bis 
Frankfurt a. d. O. und bei deren Vereinigung mit der 
Berlin⸗Frankfurter Bahn demnächſt bis zur Reſidenz⸗ 
Stadt ausdehnen. Dieſer Telegraph, deſſen Signale 
mit großer Präziſion und Blitzesſchnelle die Bahnen 
entlang laufen, beftiedigt Direktionen und Publikum 
gleichmäßig und gewährt neben feiner Nützlichkeit bei den 
Abendfahrten auch zugleich einen ſchönen Anblick. Der 
Breslau⸗Freiburger Bahn⸗Direktion und ihrem thätigen 
Ober- Ingenieur. Cochius gebührt das Verdienſt, dieſe 
Erfindung zuerſt im Großen zur praktifchen Anwendung 
gebracht zu haben. (A. P. Z.) 


Hirſchberg, 6. Januar. Welche gefährliche Stel⸗ 
lung die Forſtbeamten wegen der Wilddie berei im Hoch: 
Gebirge, namentlich an der Iſar haben, beweiſet aufs 
neue eine Thatſache. Bei einer Jagdparrtie am Aten 
Januar hinter dem Hochſteine befanden ich auch Jagd⸗ 
Liebhaber, dem höhern Stande angehörend, aus Hitſch⸗ 


der Breslauer Zeitung. 
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Schützen, welche ihn für einen Förſter halten, ſich meh⸗ 
ren; die Uebermacht erkennend, denkt er an Rückzug; 
hat aber das Unglück zu fallen und die Wilddiebrotte, 
aus acht Mann beſtehend, warf ſich auf ihn, und hät⸗ 
ten wahrſcheinlich "fein Leben höchſt gefährdet, wenn ſie 
nicht inne wurde, daß der Angegriffene kein Forſibe⸗ 
amter ſeiz in dieſem Augenblicke eilten aber auch, durch 
die Schüſſe allarmirt, die Jagdgenoſſen herbei und die 
Raubſchützen nahmen, indem fie das Gewehr, des Ans 
gegriff enen mit ſich nahmen, die Flucht. Mehiete der: 
ſelben ſollen von den Förſtern erkannt worden 105 und 
Verhaftungen ſind bereits erfolgt. FR Bolt.) 

Mit Hinweiſung auf Joh. 13,35 enthält der 
„Bote aus dem Rieſengeb.“ folgende Anzeige: „Am 
5. Dezember: vorigen Jahres wurde: unfere Tochter von 
einer benachbarten, ſehr achtbaren Familie ſchriftlich er⸗ 
ſucht, bei der Taufe ihres Kindes Pathenſtelle zu ver⸗ 
treten. Sie ward jedoch von dem den Taufakt voll⸗ 
ziehenden Prieſter lediglich aus dem Grunde, weil ſie 
einem anderen, als dem katholiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe angehörte, nicht für würdig erachtet, das Kind 
über die Taufe zu halten; vielmehr wurde iht während 
der heiligen Handlung der Täufling abgenommen, ei⸗ 
ner katholiſchen Pathe überreicht und erſterer als Pro⸗ 
teſtantin deutlich zu verſtehen gegeben, daß fie ſich wäh⸗ 
rend der Verrichtung des Sakramentes auf die Molle 
einer müßigen Zuſchauerin zu beſchränken habe. 
Wir, die Eltern, fühlen uns durch eine ſolche Hands 
lungsweiſe gegen unſere Tochter verletzt und gekränkt. 
Um uns daher vor ähnlichen Zurückſetzungen ſicher zu 
ſtellen, ſehen wir uns veranlaßt, hiermit öffentlich zu 
erklären, daß wir an einer Stätte, wo die chriſtliche 
Liebe — das Höchſte und Vornehmſte in unſerer er⸗ 
habenen, göttlichen Religion, ohne welche der Menſch 
nichts iſt, als eine klingende Schelle und ein tönendes 
Erz, — alſo verleugnet wird und engherzigen confeſ⸗ 
ſionellen Rückſichten weichen muß, fürs künftige weder 
ſelbſt mehr Pathenſtelle vertreten, noch, auch ſolches un⸗ 
ſerer Tochter je werden erlauben werden. — Der Frei⸗ 
Bauerguts⸗Beſitzer Gottfried Friedrich und Frau 
zu Ober⸗Thiemendorf bei Lauban.“ .at 

Mannigfaltiges. 

— (Durch das könkgl. Ober⸗Cenſuürgerlcht 
zum Druck geſtattet.) Das in der Provinzial 
Hauptſtadt Münſter erſcheinende „Sonmntagsblatt für 
katholiſche Chriſten“ enthielt in Nr. 27 kinen Berlcht 
über eine zu Lünen durch Anwendung elner Relſquie 
des Kanonikus Bufalo angeblich erfolgte wunderbare 
Heilung einer kranken Dienſtmagd. Dieſelbe, 26 Jahr 
alt, litt ſeit 5 Vierteljahren, aller ätztiichen Kunſt zum 
Trotz, zufolge jenes Sonntagsblattes „an grauſenhaft 
angeſchwollenem Unterleibe, Urinſtocken, Bluterbrechen, 
Krämpfen und Konvulſionen.“ Durch Anwendung jenes 
Heilmittele, welches in einer „Part kel von einem Hemde 
des Kanonikus Bufalo“ beſtand, wurde dieſelbe, laut 
jenem Bericht, radikal geheilt. Das Ober ⸗Präſi⸗ 
dlum nahm hiervon Veranlaſſung, amtlichen Bericht der 
Ortsbebörde und Gutachten des Kreisphyſikus einzuzie⸗ 
hen, und ſandte beide, ſobald fie ihm zugegangen, an 
die Redaktion des Sonntagsblattes zur Aufnahme. Der 
Biſchof der Diöceſe, welcher davon Kunde erhielt, erbat 
ſich von der Redaktion Einſicht jentt beiden amtlichen 
Aktenſtücke, und remittirle ſelbe nach genommener Ein- 
ſicht an die Redaktion mit dem Befehle,, ſelbe in das 
Sonntagsblatt nicht aufzunehmen, Bei alſo kollidiren⸗ 
den heterogenen Befehlen der e e ee 
Oberbehörde iſt bis jetzt die Veröffentiſchung beider Ak⸗ 
tenſtücke weder durch das Sonntagsblatt, noch ſonſt 
wo erfolgt, und fo iſt man in geſponnteſter Erwartung 
der Dinge, fo da kommen werden. (F. J.) 
(Berlin.) Am 28. Dezember entdeckte der 
Student, Herr Dearreſt, auf der hieſſgen Sternwarte 
einen bisher nicht verzeichneten Nebelfleck, deſſen Ort 
8 Uhr Abends nahe bei 25 Cygni in 2940 9% und 
+ 36 14“ gefunden ward. Die ſchnell eintretende 
Trübung erlaubte nicht, eine Ortsveränderung mit Be⸗ 
ſtimmtheit wahrzunehmen. Seitdem iſt hier kein Abend 
heiter geweſen. Allein in Altona und Hamburg ward 
auf die gleich nach der Auffindung dem Herrn Konfe⸗ 
renzrath Schuhmacher gemachte Meldung (wie es die 
Beſtimmung über die von dem Könige von Dänemark 
geſtiftete Medaille für die Entdeckung eines Kometen 
verlangen) der Nebel am 3. Januar um 8 u. 40 M. 


berg, auf dem Anſtande, entfernt von ein ander. Plöz⸗ in 2920 33, und ＋ 389 35“ beobachtet, ‚fo daß es 


) Ich habe nachträglich erfa daß von den 6 katholi⸗ 
ke) 1 50 Sanden fen knee haben. ! 
Der Referent, 


keinem Zweifel unterliegt, daß es ein Komet iſt. 
— (Berlin.) Aus dem ſo eben ausgegebenen 
Bericht über die Jährige Wirkſamkeit (vom 1, Oktbr. 


— 


1842 bis 30, Septbr. 1844) der nunmehr 30jäh: 
gen hieſigen Geſellſchaft zur Beförderung der 
duftrie unter den Juden ergiebt ſich, daß zu In 
40 im Oktober 1842 in der Lehre gebliebenen Lehr⸗ 
burſchen bis zum 1. Oktober 1844 noch 20 hinzuge⸗ 
kommen ſind. 


Davon wurden 17 als Geſellen aus⸗ 


2 gingen aus der Lehre, ſo daß am 
* noch 41 in der Lehre verblieben. 


A es 


Ne Ela 49 betrug im genannten Zeit: 
kaum 00 6, Sgr. 6 Pf., die Ausgabe faſt 
chen o 15 38 Ne Wenden bettug 16175 Mil. 


dam (B — Se. Majeſtät der König haben 


Allergnädigſt geruht, auf den Antrag des General⸗In⸗ 


tendenten Herrn v. Küſtner, dem königlichen Muſik⸗Di⸗ 
rektor Herrn Taubert, in Anerkennung ſeiner ſo 


verdienſtlichen kerne, den Titel ee, 


3 Hung 


1.0. Der „teich; Pilger für 1816 
Artikel über die Arbeiten an der 


bie 

euch ‚einen. längeren 
Eu ine bei 
nehmen; „Die 
5A 6 Anſtrengüngen, die unſtreitig zu den groß: 
artigſten und kühnſten gehören, welche jetzt in Europa 
ausgeführt werden. Aus dem Innern der Stadt Brünn 
wird ſich die Bahn auf ziemlich gerader Flache hinzie⸗ 
hen und, Obtowitz und Malomeric umgehend, gegen 
Obran (Obranp) zuwenden. Dort, an der Zwittawa, 
macht ſie einen großen Bogen und geht am linken Ufer 
l Eingange in den ſogenannten Für⸗ 
ſtenweg. Jetzt ttiet die Bahn auf das rechte Ufer des 


tünn, dem wir Folgendes ent⸗ 


Fluſſes über, und unweit der Brücke erblickt man den 


erſten, 30 Klaſtern langen Tunnel, den, als die Pforte 
zur ganzen Bahn, eine impoſante Dekoration zieren 
ſoll; er wied; wenn man 30 Fuß auf die Sekunde 
rechnet, in 6 Sekunden durchflogen werden. Wenn man 
dieſen Tunnel hinter ſich hat, liegt das Thal in ziem⸗ 
lich gerader Richtung vor Augen, doch kaum hat man 
einige 100 Klaftern zurückgelegt, ſo tritt dem Fahren: 
den ſchon finſter der zweite Tunnel entgegen; er wird 
87 Klaftern lang, ihn zu durcheilen braucht man 14½ 
Sekunden n Gleich hinter dieſem Tunnel wird die Zwit⸗ 
tawa überſetzt und die Bahn geht durch den großen 
Theil des Dörfchens Bilowic am rechten Ufer, wo ſich 
eine 3 Klaftern hohe, 220 Klaftern lange Stützmauer 
befindet, welche ganz mit Marmorquadern verkleidet iſt 
und, zur Vermeidung eines tieferen Einſchnittes in die 
Lehne, in einer Wellenlinie von ſehr großen Radien 
läuft“ Nun kommt der dritte Tunnel in einer Länge 
von 130, Klaftern, welcher in einer Zeit von 26 Se: 
kunden durchflogen werden wird, und nach einer Fahrt 
von 17¼ Sekunden erreicht man den vierten Tunnel, 
welcher 120 Klaftern lang iſt, alſo in 24 Sekunden 
durcheilt wird. Beide Tunnels ſind nur 86 Klaftern 
von einander entfernt. Hinter dieſem Tunnel ſetzt die 
De erſt auf das rechte Ufer mittelft einer Brücke von 
20 Klaftern. Eine kurze Strecke hinter dieſer Brücke 
150 fic ch, der fünfte Tunnel, 40 Klaftern lang; er 
daher, in 8 Sekunden durchflogen, und kurz vor 
3 der ſechste Tunnel, 38 Klaftern z 
lang, den Er uuchfahten 7 ½/ Sekunden erforderlich 
1 ind. u dera wird das Thal etwas breiter 


N 5 „Theuter „Repertoire. 
Freitag, zum erſten Male: „Cortolanus.“ 
80 1 in 5 U 
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dna Berio bungs > armen 


gi Verlobung unſerer zweiten , Tochter 
eier mit dem Meubles Fabrikanten 
Am andi in Breslau, beehren, — 
— 5 entfernten Verwandten und 
Arenen Hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
tee ed 1 1845. 
Jof Forſter, Partitufter) 
date beende, geb. Dittel. 
u en empfe } 


Eleonore Föbſter. 
Louis Amandi, 


und glüc 


mich 


heute früh 


mgebung Brünns ift Zeuge von Ar⸗ 


Weiſe die unglückliche 15 u trennen 
feſtbeſtimmten 


u ſetzen. 
dl ge 


Sesbln dungs ae 
Unfere den 2. d. in Koſel vollzogene ehe⸗ 
ten von Syakeſpeare, liche Verbindung zeigen wir Freunden und 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung erge⸗ 


Breslau, den 8, Januar 1845. 


Maria Gitzler, geb. 7 


Entbindungs⸗An zeige. 
Dle heut glücklich erfolgte Enteindung ſei⸗ 
ner Frau von einem Sohne, zeigt entfernten 
Verwandten und Freunden ee an: 


Mittel⸗Reinsdorf, den 7. ange 1546. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute früh um 8 ½ Uhr erfolgte, leichte 
liche Entbindung meiner lieben Frau von 
einem ſtarken und 
meinen eden und Bekannten in 
Schleſien hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Greifswald, den 5. Januar 1845. 


To des⸗ „Anzeige. 

Heute früh um 1½ Uhr verſchied ſanft nach 
mehrjährigen Leiden mein geliebter Gatte, der 
Tabl. 8. e at, dun ai . in Wafferjentfeh ber Breslau, 

ahre alt. u jegiges l 18 
bittend, zeigt dies ergebenſt an: 2 fein jetziges Domicil dem un etzeich 


7 uhr am Schlagfluß unſere ge⸗ 
liebte, unvergeßliche Mutter, Graßmutter und 
urgroßmutter, die verwitwete Frau Kaufmann 


geweſene Galinsky, 
nem Alter von 74 Jaſhen, und, 95 


66 — 


u 


an 


und 4% 84 mit dem lieblichſten Grün geſchmückte Mat⸗ 
ie Bahn befindet fi auf dem rechten ufer 
At an welchem auf ehe We Wieſe ein fle 
hof ſich erheben wird. Hinter Adamsthal, nachdem der 
75 Klaftern lange ſiebente Tunnel in 15 Sekunden 


durchfahren iſt, wird das Thal immer ſchöner; was es 


am Romantiſchen verliert, gewinnt es an Lieblichkeit. 
Gleich hinter dem Tunnel führt eine gemauerte Brücke 
über die Stöfttaiun, und man etblickt auf ſchwindelnder 
Höhe, auf dei Hörnern einer beinahe 3 enkrechten Wand, 
das von Außen noch wohl ausſehende 


eben ſo breite Tunnel von 224 Klaftern; Länge, welchen 
man in gewöhnlich schneller Fahrt in 44 Stkunden, 
in gemäßgter jedoch in einer Minute 1105 29% Se⸗ 
kunden durchfahren wird. Im weiteren Zuge tilt die 
Behn auf das rechte Ufer der Zwittawa, und man er⸗ 
blickt den neunten Tunnel, 120 Klaftern lang welchet 
in 24 Sekunden durchfähten werden kann. Nuß ers 
ſcheint vor Blansko der zehnte und lezte Tunnel et 
iſt nur 45 Klaftern lang und wird daher in 9 Sekun⸗ 
den zurückgelegt werden. Die Geſammtlänge aller Tun⸗ 
nels beträgt demnach 909 Klaftern odet beitsung, A 
einer öſterkkichlſchen Poſtmeile, Und man wird im Gan⸗ 
zen bei voller Geſchwindigkeit 2 Minuten 58% Se⸗ 
kunden, bei gemiptgter Fahrt 5 Minuten 57% Se⸗ 
kunden Zeit brauchen, um fie zu paſſiren. Von vie: 
lem Inteteſſe ſind die großartigen Arbeiten, welche an 
verſchiedenen Punkten der eben bezeichneten Linie ge⸗ 
ſchehen.“ A 
Aus Barcelona vernimmt man, daß das dor: 
tige Waſſer doch auch mehreren Menſchen das Leben 
geraubt hat. Eine ganze Schafherde wurde mit den 
Schäfern in die See getrieben und ein Haus verſchwand 
mit den Bewohnern. Bei Luz hatte eine Schneelavine 
2 Schmuggler bedeckt; ſogar die Zollſoldaten halfen an 
der Herausarbeitung der per ia a fand man 
nur 2 Leichen. 


3 Ungegohrnes Brod.) Der Erelltden Thon: 
fon ist der Anſicht, daß das Brod, welches nicht durch 
Entwickelung von Kohlenfäure im Innern — alſo nicht 
durch Hefe — zum Aufgehen gebracht wurde, nähren⸗ 
der und leichtverdaulicher ſei, weil weder der Zucker, 
noch Klebergehalt zerſtört werde. Er empfiehlt, ſtatt 
des Sauetteiges, eiwas Ammoniak⸗Alaun und kohlen⸗ 
ſaures Ammoniak unter den Teig zu nehmen, wodurch, 


nach dem Urtheile praktiſcher Bäcker, ein vorzügliche 8 


= 


Brod erzeugt werde. Das Ammoniak wird aus u 
ben durch's Backen und nur eine geringe Menge f we⸗ 
felfauter Thonerde — Alaun — bleibt im Brod zu⸗ 


rück, die weder durch Geſchmack, noch ſonſt durch eine 
ſchädliche Wirkung bemerkbar wird. (Magdeb. 3.) 


— Zwei Eheleute in der Schweiz lebten ſeit Jah⸗ 
ten in Unftieden. Endlich ee TE 


n Tag Belt m Notar Pr auseinander 
ſeſet Notar wohnte auf der andern Seite 
Wihrend die beiden Gatten im Ueberfah⸗ 
ren dauer waren, brach ein Sturm aus und der 


hiermit an: 


Dr, Ludwig Gigler _ 


Uechtritz. 


gefunden Knaben beehre ich 
gebenſt eingeladen. 


Dr. Schauer, 
Proſeſſor a. d. U. 


um ſtille Theilnahme 
2 ten ſofort anzeigen. 


4 


Mitterſchloß No- 
wyhrad und das ganz verfallene Statphrad, unten aber 


zwiſchen beiden befindet ſich der 4 Klaftern hohe und Franceteo di Maſſimo; er hinterläßt ſiebenhundert 


e 


Dies zeigen tiefbetrübt, um wle Theilnahme 
bittend, entfernten Begogpdten, und: n 


Ehr. 8 rau in e, 
nuebſt 
Seögeräborf, den 8. Januar 


Rask den 12. Januar: 


Masken⸗Ball 
im Koͤnig von Ungarn, 


an welchem auch ohne Maske im Ballanzuge 
ac genommen werden kann. 
A. Metzler. 2) 


Aufforderung. 

Die geehrten Mitglieder unſeres Vereins 
werden zur Generalverſammlung auf heute 
Nachmittag 5 uhr in die Behauſung des 
Herrn Dr. Bürckner, Ketzerberg Nr. 18, er⸗ 


Breslau, den 10. Januar 1845. f 
Das Direktorium 
des Vereins zur Unterhaltung eines gofpitare 
für kranke Kinder armer Eltern. 


| Ss ee 
Der Herr Amtmann Peſchbe, früher . 20 Sgr. sind in der Musikalien-Handlung 


ſeinen jetzigen Aufenthalt dem Unter: 
zeichneten ſoſort * u r 


Nachen ſchlug um. Der Mann, ein guter Schwim⸗ 
erkeichte das Ufer, ſieht ſich um, was aus ſeiner 


Gefährtin geworden iſt, und erblickt ſeine mit den 


Wellen kaͤmpfende aber dem Unterſinken nahe Frau. 
Flugs wirft er ſich in den See, rettet ſie und bringt 
ſie ans Ufer. Nach einiger Zeit, da fie ſich erholt, 
ſchlägt ſie die Augen auf und erkennt ihren Retter, 
dem fie ſich zärtlich in die Arme wirft. Beide gingen 
nun nicht zum Notar, mu leben jetzt in — 
Freude und Einigkeit. 

— Am 14. Dezbr. ſtarb in Rom, 71 Jahre alt 
der prozeßſüchtigſte Mann unſerer Zeit, der Prinz 


Prozeſſe, meiſtentheils über geringfügige Gegenſtände. 


Seine Erben wollen alle dieſe Prozeſſe aufgeben, um 
von dem Vermögen noch Etwas zu“ "rotem . 


Auflöſung des Anagramms in der geſtr. Ztg.: 
Baronet, Tenor, ab — ba. 
g Dr 
Aktien ⸗ Markt. * 


a Breslau, 9. Januar. Bei lebhaftem Verkehr haben 
die meiſten Eiſenbahn⸗ Aktien höhere Preiſe erreicht, Frei⸗ 
burger ſind am meiſten geſtiegen. 

1 9 Lit. A 4% p. C. 120% Gld. 
Prior. 1031, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 111 bez. u. Gib. 

Breslau⸗ Schweſdn, Freib. 4% p. C. abgeſt. Aurel 


dito dito dito ren 102: —— Ning e 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 106% bez. u. Gld. 
Miederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. LER Et 73 bez. 1 


dito Zweigbahn Zuf.⸗ 8 
ächſ.⸗Schl. Zuf.⸗Sch. p. 6, 100 J * bez. 
eiſſe⸗Brieg Zuſ. Pr en 97%, Gld. 


Fei E. V. e und ” Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 

Breslau, 9. Jan. Wer ja noch zweifeln möchte, 
daß uns Bewohnern des ächten Binnenlandes die fer⸗ 
nen Küſten und Berge, Dank der vermehrten Schnel⸗ 
ligkeit des Verkehrs, nahe gerückt find, der beliebe bei 
unſerm wohlbekannten Hanſen einzutreten. Dort 
kann ihm der Glaube in die Hand kommen in Ge⸗ 
ſtalt eines friſchen Gemsbraten. In der That! dort 
liegt ein Gemsbock, friſch, als wäre er geſtern auf 
unſerm Rieſengebitge geſchoſſen, und doch waren feine 
Heimath die juliſchen Alpen an der italiſchen Grenze, 
von wo er, durch einen unſetrer großen ſchleſtſchen 
Grundbeſitzer, der auch dort begütert iſt, hergeſendet, 
uns Veranlaſſung geben kann, darüber zu phloſophi⸗ 
ten, wie der Menſch durch ſeinen Erſindungsgelſt die 


‚1901 der Be einander immer r niher bringt. 


rt 40 11. N 1845 
Im Musiksaale der Universität 


zweites und letztes 
Concert 


Ka“ 
Doöhler und Piatti, 


vor ihrer Abreise nach St. Petersburg. 


Programm. 
1) Grosses Trio von Beethoven (B-dar), 
e von Herrn P. Lüstner 
und den Concertgebern. 

Fanfaisic von Kummer, vorgetragen 

von Piatti, 

3) Fautaisie über Motive aus Benediets 
Oper‘ „The Gipsy's Waming‘s, vor- 
getragen von Döhler. 

4) Jousenir de „La e Vor. 
getragen von Piatti. 2 

5) a. Adieu von Schubert.) 

+ b. Triller-Etude, 
©. Valse von Chopin, 

6) Grand Duo brillant über Motive aus 
LucreziaBorgia, Döhler u. Piatti. 


Billets zu den reservirten Plätzen & 
Rthlr., und zu den freien Plätzen a 


Döhler j 


des lerrn F., W. Grosser, Ohlauer 
Strasse Nr. 80, und Abends an der Casse 
zu haben. 


wolle 


1 a iR en — 57. 92 | Einlass — 25 9 1 — 
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5 Interim urtien Sie r 
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Henriette Hentſchel, früher verehelicht 
geb. v. Jeetze, in ei⸗ Age — 22 9 
baten, Beoononscstcunasen Gebrüder Guttentog. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Zum öffentlichen Verkauf der in dem weiter unten ſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten 
Gegenſtände im Wege der Auktion an den Meiſtbietenden haben wir einen Termin auf den 
13. dieſes Monats, früh 9 uhr, auf unſerem hieſigen Bahnhofe anberaumt, und laden Kauf⸗ 
luſtige ein, ſich an dieſem Tage in dem Büreau des Herrn Bahnhofs⸗Inſpektor Härche zu 
verſammeln. Die zu verkaufenden Gegenftände können bis zum Auktions⸗Termine nad. ex: 
folgter Meldung bei dem Herrn Bahnhofs ⸗Inſpektor Härche, oder dem Herrn Maſchinen⸗ 
meiſter Schlarbaum, in Augenſchein genommen werden. 5 

Breslau, den 4. Januar 1845. Das Direktorium. 


Verzeichniß der zu verkaufenden Gegenſtände. 
u 7 I. Materialien⸗Abfälle aus den Werkſtätten. 
) 6 tr. Maſchinentheile von Schmiedeeiſen. 
s 2) % 8 Nate, 


3) 1 rathſiebe und durchlöcherte Blechtafeln. 
4% Abſchnitte von eiſernen Schornſteinen und Ringen von Cdeifen, 
503. alte Blechſtücke, Rohrenden und Kaſten. 
) e 12 Etr. große b 
eb) „ mittle Schmiedeabfälle und Bruchſtücke. 
00 17 kleine 
d) 95 altes Schmiedeeiſen. 


2) 70 Gtr. Meißelabfäle von Eiſenbahnſchienen. 


8) 30, „ Drehſpähne von Schmiedeeiſen. 
6028. „ Gußeiſenbruchſtücke und Abfälle. 
10) 20 „ Sinkabgänge. 


. II. Af Uniformſtücke. 
7 Mäntel, 9 Röcke, 57 Tuchjacken, 9 Paar Tuchhoſen, 99 Mützen, 185 Mützenüberzüge. 
Breslau, den 4. Januar 1845. Das Direktorium. 


Niederſchleſiſch⸗Markiſche Eiſenbahn. 
Lliieitations⸗ Bekanntmachung. 

Zur Lieferung von 500 Schachtruthen Kies, in einzelnen artieen von 50 bis 175 
Schachtruthen, für die Eiſenbahn zwiſchen Liegnitz und Breslau, fteht ein Licitations⸗Termin 
Montag den 10. Februar c. Nachmittags von 3 bis 6 uhr im techniſchen Bureau der Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, Altbüßer Straße Nr. 45 hierſelbſt an, wozu Lieferanten 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Anſchläge und Licitations⸗Bedingungen in ge⸗ 
dachtem Bureau und in Liegnitz beim Bahnhofs⸗Inſpektor Herrn Hildebrand vom 20ſten 
d. M. ab eingeſehen werden können. 3 

Breslau, den 3. Januar 1845, 

Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch-Märkiſchen r 

anger. 


Der Schleſiſche Verein für Vollblut⸗Pferde⸗Zucht 
macht hiermit bekannt, daß in dieſem Jahr der Vollblut⸗Hengſt Degrile: in der Trainir⸗An⸗ 
ſtalt zu Breslau, und der Vollblut⸗Hengſt Flambeau in Gr. Strehlitz zu den vorjährigen 


Bedingungen decken ſollen: 


BVolldlut⸗Stuten im Befig von Vereins⸗Mitgliedern für 6 Frd or. 

Dalbblut⸗Stuten von denſelben für 3 Frd or. 
Fremder Vollblut⸗Stuten für 10 Frd or. 
— Halbblut⸗Stuten - für 5 Frd'or. 


Aus beſonderer Rückſicht für die Herren Pferde⸗Züchter hat der Verein beſchloſſen, in die⸗ 
ſem Jahr das Sprunggeld herabzuſetzen, für diejenigen Stuten die im vergangenen Jahr 
von einem der beiden Vereins⸗Hengſte gedeckt worden und güſte geblieben, uud zwar: 

für Vereins⸗Mitglieder Vollblut⸗Stuten auf 2 Frd'or. 
n 55 Halbblut⸗Stuten auf 1 Frd'or. 
für Fremder Vollblut⸗Stuten auf 3 Frd'or. 
„ Halbblut⸗Stuten auf 2 Frd' or. 
Dieſe Vergünſtigung kann für ein und dieſelbe Stute nur einmal nach jedem Fohlen, 
was de Sten in Anſpruch genommen werden, alſo nie zwei Jahre hinter einander. 

Die Stuten ſind in Breslau bei dem unterzeichneten General⸗Sekretair des Vereins 
ſchrift zu melden, und daſelbſt die Exlaubnißſcheine gegen Etlegung des Deckgeldes in 
Empfang zu nehmen. Beim Abholen der Stuten, nachdem ſie abgeſchlagen (die Stute wird 
immer den neunten Tag beſprungen, bis ſie den Hengſt nicht mehr annimmt) werden an 
den Trainer Hrn. Gray die Verpflegungs⸗ und Standgelder mit 15 Sr. pro Tag, ſowie 
1 Kthl. für das Stall⸗verſonal gegen Quittung bezahle. 2418 

In Gr. Strehlitz finden diefelben Bedingungen ſtatt und die N geſchehen 
dort bei dem Gräfl. Renardſchen Stallmeiſter Hrn. Harſat, der über die Verpflegungs⸗ 
Koſten der Stuten nach ſeinen Inſtruktionen zu liquidiren hat. 

Breslau, den 9. Januar 1845. Graf Wengersky, Kloſterſtraße Nr. I. a. 


Bei A. Goſohorsky in Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 3) iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Meine Zeit iſt noch nicht hier; 
ure Zeit aber iſt allerwege. 
Predigt am erſten Sonntage des Kirchenjahres 


gehalten in der Hofkirche zu Breslau am 1. Dezember 1844 von 
a En K. A. Suckow, 
5 Prediger und Profeſſor. 
(Aus dem Januar⸗Heft des „Propheten“ beſonders abgedruckt.) 
ens 
m ů—— ¶——— ¶ů ů — —ĩ 
Bei J. Urban Kern Junkerſtr. Nr. 7) iſt zu haben: 


Walter Scott's 
1 eipzig. Nie 
Die ſämmtlichen Sanni töten Romandichters werden in dieſer neuen Aus⸗ 
gabe in guten Ueberſetzungen und in 15 i 
ligen Breite von 2 Sgr. das geheftete Bändchen geliefert. Ausgegeben find: Kenil⸗ 
worth, Waverley, Nigel's Schickſale, Nobin der Rothe. Jeden Monat folgen 
4-6 Bochn., fo daß in etwa 1 ¼ Jahre die ganze Sammlung complett ſein wird. 
SS ð K re 


— — nn 


Höchſt wichtige Erfindung für Bäcker, Hefenhändler, 

* Conditoren, Kaufleute . x w. ee 
ie erprobte, ſehr deutliche praktiſche Anweiſung zur Anfertigung einer in Englan ganz 
men erfundenen, je: — Kanſtheſe oder Bärme, weich im trockenen und flüſſigen Zu: 
ſelbſt Ohne Betrieb einer Brennerei in jedem Lokale und in jeder Quantität von Jedem 
ſelb ef eibeen fertigt werden kann, kräftiger wie jedes andere Gährungsmittel wirkt und 
1 ft im heißeſten Sommer ſich Monate lang hält, iſt gegen portofreie Einſendung von 
.. preuß. Cour, oder 5 Fl. 15 Kr. Conv.⸗M. (vorbehaltlich der Geheimhaltung) bei 
dem Unterzeichneten zu haben und durch jede Buchhandlung nur von demſelben zu beziehen. 

Schultz in Berlin, Neander = Sraße Nr. 34, 
Apotheker, Chemiker und lechniſcher Fabrikant. 


— — — 


Soddsdcesds sss FFC 
2 In der e ei nächſt Troppau in k.k. 2 


2 öfter, Schleſien b 5 und M 2 
Sc eginnt am 1. Januar 1845 der Bock⸗ u utterfchafs "= 
8 nel. a die gefertigte Wirehſchafts⸗ Direktion 5 a © 
N nde giebt: daß zu Folge hoher Regierungs⸗Bemvillgung der in⸗ = 
— ro Hin Ba Zucht⸗Schaſen über Bartelsdorf nach kgl. preuß. Schleſien 8 

enn ege 0 18 Au 5 
30 Sa a 35 38 85. 184. MWirtnfhaftsDirektion. 3 
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Bei Heinrich Richter in Breslau, 
Albrechtsſtr. Nr. 6, erſcheint ſeit Anfang d. J.: 


Der 11. Jabrgang 
Breslauer Erzaͤhlers. 


Allwöchentlich kommen von dieſer jetzt ſo all⸗ 
gemein beliebten Zeitſchrift drei Nummern 
zum Preiſe von 1 Sgr. 3 Pf. heraus, die 
jedesmal Montags, Mittwochs und 
Ace früh ausgegeben werden. Seit 

eujahr bringt der Breslauer Erzähler in 
jeder Nummer einen auch zwei der beſten 
Pariſer Holzschnitte und iſt derſelbe für In⸗ 
ſertionen, die ſtets vom beſten Erfolge 
geweſen, und wo für die Spaltenzeile nur 
6 Pf. berechnet werden, beſonders zu empfehlen. 

Holz⸗Verkauf. 

In dem Forſte des der hieſigen Kämmerei 
gehörigen Gutes Strehlitz, Breslauer Antheils, 
bei Namslau, ſollen 

den 20, Januax a. e. 
kieferne Bau: und Brennhölzer gefällt, in 
Looſen zu 15 bis 40 Stämmen und in Klaf⸗ 
tern im Wege der Licitation verkauft werden. 
Kaufluſtige werden daher hiermit eingeladen, 
ſich an gedachtem Tage früh um 9 Uhr vei 
dem daſigen Förſter einzufinden. 

Breslau, den 8. Januar 1845. 

Die ſtädtiſche Forſt u. Oekonomie⸗Deputation. 


Bauholz⸗Verkauf. E 
In dem Forſtſchutz⸗Bezirk Moſelache, Ober 
förſterei Stoberau, find nachſtehende Bau⸗ 
und Nutzholz⸗Verkaufs⸗Termine nach den zur 
Kenntniß zu bringenden Bedingungen feſtge⸗ 
ſtellt, und zwar den 21. und 28. Januar und 
6. Februar e.; in jedem dieſer Termine kom. 
men Eichen, Kiefern und Fichten, von letztern 
auch etwas Segelholz vor; der Berka be: 
ginnt jedesmal von früh 9 bis Mittags 12 uhr, 
die Zuſammenkunft iſt in der Förſterei zu Mo⸗ 
ſelache, wobei nur noch hauptſächlich bemerkt 
wird, daß nach erfolgtem Zuſchlage das Meiſt⸗ 
gebot an den mitanweſenden Forſtkaſſen⸗Be⸗ 
amten ſofort oder innerhalb 3 Tagen bezahlt 
ſein muß. 

Stoberau, den 6. Januar 1845. 

Der königliche Oberförſter. 
Ludwig. 
Warnungs⸗ Anzeige. 

Der Dienſtknecht Johann Carl Gott: 
lieb Klenner aus Gablau, iſt wegen am 
26. März 1843 zu Altliebichau, Waldenbur⸗ 
ger Kreiſes, verübter vorſätzlicher Brandſtif⸗ 
tung, durch die Urtel des Königl. Criminal⸗ 
Senats und reſp. des zweiten Senats des 
Königl. Ober⸗Landesgerichts zu Breslau vom 
2. Oktober 1843, und reſp. 27. Juni 1844, 
beſtätigt durch das Allerhöchſte Confirmations⸗ 
Reſcript d. d. Berlin, den 5. November 1844 
zum Verluſt des Rechts, die Preuß. National 


Cocarde zu tragen, und zu lebens wieriger 


Zuchthausſtrafe, welche er in Jauer erduldet, 
verurtheilt worden. 

ürſtenſtein, den 3. Januar 1845. 
Reichsgräflich von Hochberg 'ſches Freiſtandes⸗ 
herrliches Gericht. 

Wein⸗ Auktion. 

Am 13ten d. Mts., Vormitt. 9 Uhr, 
wird Ohlauer Straße im Gaſthofe zum 
Rautenkranz die Auktion von 

div. Weinen u. Cigarren 


fortgeſetzt. 
Breslau, den 8. Jan uar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 
6000 Stück Citronen, in Partieen zu 100 
Stück, ſollen 
am laten d. Mts., Nachm. 2 uhr, 
im Auftionsgelaffe, Breiteſtraße Nr. 42, ver: 
fteigert” werden. 
Breslau, den 8. Januar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Der Bau zweier Stallgebäude für die evan⸗ 
geliſche Pfarre zu Minken, veranſchkagt zu 
1057 Thlr., ſoll, hoher Verordnung zufolge, 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Hierzu wird ein Licitationstermin den 16, d. 
M., Vormittags um 11 uhr, an Ort und 
Stelle abgehalten und in demſelben gefordert 
werden, daß jeder Licitant befähigt ſei, eine 
Kaution von 250 Thlr. ſofort zu deponiren. 
Breslau, den 6. Januar 1845. 
Zahn, 
Bau ⸗Inſpektor. 
Lokal⸗Veränderung. 
Hiermit meinen geehrten Kunden zur Nach⸗ 
richt, daß ich ſeit dem 3. Jan. Ring Nr. 57 


wohne. 
J. Königsberger, 
Juwelier, Gold⸗ und Silberarbeiter. 


Wohnungs⸗Bermiethung. 
Schmiedebrücke Nr. 50 iſt ein freundliches 
Quartier, beſtehend aus 4 Stuben, Küche, 
Keller, nebſt Zubehör zu vermiethen und bald 

zu beziehen. 

Das Nähere Albrechtsſtraße 57 im Gewölbe. 

Wohnungs⸗Veränderung.⸗ 
Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ſich vom 3. Januar 1845 ab meine 


Conditorei Nikolaiſtraße Nr. 47 befindet. 
C. M. Birkner. 


riſche Colch. Auſtern 
b a 


Pferd: und Wagen⸗Diebſtahl. 

Dem Brauermeiſter Pitſch zu Obſendorf, 
Neumarkiſchen Kreiſes, wurde in der Nacht vom 
8. bis 9. Januar 1845 ein Weißſchimmel, hin 
ten etwas blau, gegen 10 Jahr alt, Wallach, 
in dem Maul einen großen vorſtehenden Zahn, 
nebſt einen faſt neuen grün angeſtrichnen Plau⸗ 
wagen nebſt blauſtreiſiger Drillich⸗Plaue geſtoh⸗ 
len. Dem Ermittler wird eine Prämie von 
5 Thlr. zugeſagt. 

Tüchtige Rentmeiſter und Wirthſchaftsbe⸗ 
amte, welche zugleich der Brennerei⸗Verwal⸗ 
tung vorzuſtehen im Stande und mit den be⸗ 
ſten Zeugniſſen verſehen ſind, weiſet nach das 
Commiſſions⸗ und Agentur Comptoir des 
Carl Siegism. Gabriell in Breslau, 
Karlsſtraße Nr. 1. 


Brauerei- Verpachtung. 
Von 1. April d. J. ab ſteht meine am 
Ringe hier gelegene Bierbrauerei, nebſt denen 
dazu gehörigen Ausſchrot⸗ und Schankutenſi⸗ 
lien, zur anderweitigen Verpachtung. Pacht⸗ 
liebhaber wollen ſich gefälligſt direkt an mich 
wenden. 
Strehlen, den 8. Januar 1845. 
G. E. Wandrey. 
Es iſt mir aufgetragen worden, das hier⸗ 
ſelbſt Schmiedebrücke Nr. 5 belegene Haus zu 
verkaufen. Die Kaufbedingungen ſind in mei⸗ 
ner Kanzlei zu erfahren und bemerke ich nur, 
daß der jährliche Miethsertrag, welcher wegen 
der Lage des Hauſes noch bedeutend erhöht 
werden kann, gegenwärtig 360 Rthl. beträgt. 
Breslau, den 7. Januar 1845. 
Ferd. Fiſcher, Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Ring Nr. 20. 


Geſchaͤfts⸗Verkauf. 


Der Beſitzer eines, in einer der größeren 
Provinzial⸗Städte Schleſiens gut eingerichteten 
Galanterie: und kurze Waaren⸗ 
Geſchäfts 
beabſichtigt daſſelbe wegen eingetretener Ver⸗ 
bältniffe zu verkaufen. Hierauf ernſtlich Ne: 
flektirende, ohne Einmiſchung eines Dritten, 
erhalten auf portofrei Anfrage bis zum 20. d. 
unter Adreſſe A. Z. Breslau, poste restante 
kurze Zeit darauf nähere Nachricht hierüber. 


Einem Handlungs⸗Befliſſenen, welcher mit 
der Buchführung gehörig vertraut fein muß 
und wo möglich katholiſcher Konfeſſion, fo 
wie einem, welcher bereits im Eiſenwaaren⸗ 
Geſchäft gearbeitet hat, werden ſofort Stellen 
nachgewieſen, und iſt das Nähere hierüber, 
ſo wie über mehrere noch offene Lehrlings⸗ 
ſtellen zu erfahren in der merkantiliſchen Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalt des f 

Eduard Röhlicke, Ring Nr. 18. 


Als Reehnungsführer und 
Brennerei- Verwalter ist auf ei- 
nem Königl. Domainen-Amt eine sehr vor- 
theilhafte Stelle zu besetzen durch 
Held'sAdressbhureau in Berlin 

Charlottenstrasse Nr. 36. 


Aromatiſches Kräuter⸗Oel 
Saane und zur Beförderung der 


Preis pr. Flac., mit Gebrauchs⸗ 
Anweiſung 15 Sgr. 


empfing wieder und empfiehlt: 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, 1. Etage. 


Eigarren⸗ Offerte. 
Wem daran gelegen iſt, gute, preiswürdige 
und ſtets ein und dieſelbe Sorte Cigarren, 
das Tauſend 6 und 8 Rthl. (25 Stück 4%, 
und 6 Sgr.) zu rauchen, bemühe ſich zu J. 
A. Morſch, Ring Nr. 51, erſte Etage. 


Friſche Lachſe, 
fetten geräucherten und 

marinir. Lachs 
empfingen wiederum mit geſtriger Poſt: 


Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 


Schrot⸗Patronen 


von ganz bewährter Güte, das Pfd. 5 Sgr., 
werden zu jeder Flinte angefertigt bei Gu⸗ 
ſtav Richter, Oderſtraße Nr. 33. 


Widgsossesdgadssgsse 
3 Bock- Verkauf. 3 


Se nene 


Das Bom. Gut wohne bei, Oels stellt 
vom 10,6, ab, unter den frühern Garantien, 
2 u. Sjührige Sprungböcke zum Verkauf. 


Italienischen Marasquino, 
ausgezeichnet ſchön, die Flaſche zu 10 und 
20 Sgr., empfiehlt nebſt ſeinen anerkannt 
preiswürdigen Sorten Gewürz⸗, Vanillen⸗ und 
Geſundheits⸗Chokoladen, eigener Fabrik, von 
8 bis 20 Sgr. 2 

J. A. Morſch, Ring 51, Ifte Etage. 


Das Freibauergut Nr. 31 zu Paſchkerwi 
Kühnen Kreiſes, eine Hufe Acerland, Wel. 
zenboden, nöthigen Wieſenwachs und etwas 
lebendiges Holz, iſt ſofort bald aus freier 
Hand zu verlaufen, Dabiſch. 


. 


— 


2 


ment. 8 
8 Hiermit erlaube ich mir, einem geehrten hieſigen und auswärtigem Publikum IR 
die ergebene Anzeige zu machen, daß ich unter heutigem Tage, unter der Firma: 


ö A. E. Guttmann 
Speditions- u. Verladungs⸗Geſchäft; 


nach allen Richtungen etablirt babe. Geſtützt auf langjähtige Erfahrungen und im 
8 Beſitz erforderlicher Mittel, kann ich die prompteſte Effektwirung aller in dieſes Fach 


ſchlagenden Aufträge verſichern. Breslau, am 2. Januar 18 


A. E. Guttmann, 


EEE VAR 


Eta bli | 
Meine unterm heutigen Tage eröffnete 
Specerei⸗Waaren⸗, Rum, Tabak: und Eigarren⸗ Handlung 


unter der Firma: 


- ’ * 
Heinrich Muͤller, 
Schmiedebrücke Nr. 49 im Rothkegel, 
erlaube ich mir einem geehrten Publikum zur gütigen Beachtung mit der Verſicherung zu 
empfehlen, daß ich ſtets bemüht ſein werde, das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte 
und reele Bedienung zu rechtfertigen. Breslau, den 10. Januar 1845. . 
Heinrich Müller, 
Schmiedebrücke Nr. 49 im Rothkegel. 2 
Die Damen⸗Putz⸗, Wäſche⸗ und Leinwand: Handlung von 
F. Callenberg u. Zeller, Ning Nr. 14, erſte Etage, 
empfiehlt ihr Lager von fertigen Herren- und Damen Hemden, Damen⸗Negligee's, Chemi⸗ 
ſets, Halskragen, Manſchetten, weißleinene Taſchentücher, weiße reine Leinwand in geklärt 
und ungeklärt, weiße und bunte Futter⸗Cattune, gefärbte Leinwand, geſtreifte Drilliche, In⸗ 


N N 


let⸗ und Züchenleinwand. 


Auch übernehmen wir jede Beſtellung für Anfertigung der Wäſche zu Ausſtattungen, 
und verſprechen unter Garantie der beſten Waarenlieferung die billigſten Preiſe. 


Verkauf einer Maſchinen⸗Papier⸗Fabrik. 


Die gut eingerichtete Maſchinen⸗Fabrik und Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt zu Luckau bei Polkwitz 
ſoll mit allen dazu gehörigen Grundſtücken unter ſehr annehmbaren Bedingungen aus freier 
Die Fabrik kann zu jeder Zeit in Augenſchein genommen werden 
und wird der Beſitzer an Ort und Stelle die Verkaufs⸗Bedingungen mittheilen. 


Hand verkauft werden. 


miſchung Dritter wird nicht gewünſcht. 


Erprobte 


hörden zu Berlin, München und Dresden. 


Preis pro Flacon mit Gebrauchs-Anweiſung 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Bei Abnahme in größeren Flaſchen iſt der Preis bedeutend billiger. 

züglichen Wirkung dieſer Tinktur liegen bei Endesgenanntem bereit, woſelbſt ſich für Breslau 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21, 


die einzige Niederlage befindet. 


Spezereiwaaren-, Delikateſſen⸗, 


Tabak⸗ und Weinhandlung, 
Kloſterſtr. Nr. 16, im goldnen Zepter, 
ergebenſt anzuzeigen. Indem ich dieſes neue 
Geſchäft zur gütigen Beachtung beſtens em⸗ 
pfehle, verſpreche ich zugleich bei prompter und 
reeler Bedienung, die möglichft billigſten Preiſe. 

Breslau, den 8. Januar 


1845. 
F. J. Reinhardt. 
Friſche Zante 
von Elbing ſind billigſt zu kaufen bei: 


Theodor Kretſchmer, 
Carlsſtraße Nr. 47. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


uf dem Dominio Baumgarten bei 
Ohlau, in der Nähe des Bahnhofes, ſte⸗ 
hen auch in dieſem Jahre wiederum eine 
bedeutende Anzahl hochfeiner wollreicher 
gut geſtapelter Schafböcke edelſter Abkunft 
und circa 200 Stück eben ſolche Zucht: 
mütter zum Verkauf. N 


Schafvieh⸗Verkauf 


Auf meinem / Meile von Reichthal und 1 
Meile von Namslau gelegenen Gute Belms⸗ 
dorf ſtehen 100 Stück Zuchtmürter zum Ver, 
kauf und können dieſelben vom 30. Jan. d. J. 
ab in Augenſchein genommen werden. 

Louis von Sihler. 
Auf dem Dominium Rathen, Glätzer Kreis, 
ſtehen eine Anzahl Stähre und 100 Stück Mut: 
terſchafe zum Verkauf. Das Vieh iſt geſund 
und von allen erblichen Fehlern frei, wofür 
garantirt wird. 


a 6 — 8000 

find bald oder nächſte Oſtern auf ſtädtiſche 
Grundſtücke pupillariſch auszuleihen. Nähe⸗ 
res Eliſabethſttaße Nr. 5, im erſten Stock. 
— . . —— 


Friſche ſtarke Haſen, 


gut geſpickt, das Stück 9 Sgr., empfiehlt: 


Beyer, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, im Keller. 


Hopfen in allen Gattungen empfiehlt die 
Niederlage Carlsſtr. Nr. 32 in Breslau, 


| Haar: Zinktur, Ä 

Sicheres und in feiner Anwendung ganz einfaches, unſchädliches Mittel, weißen, grauen, 
gebleichten und hochblonden Haaren in kurzer Zeit eine ſchöne dunkle Farbe zu geben, und 
das Wachsthum derſelben zu befördern. Unterſucht und genehmigt von den Medizinal⸗Be⸗ 


Die Ein⸗ 


Proben von der vor⸗ 


Ein Oekonom, 45 Jahr alt, verheirathet, 
mit wenig Familie, ſucht einen anſtändigen, 
ſelbſtſtändigen Wirthſchafts⸗Inſpektor⸗Poſten; 
oder eine Anſtellung als Rentmeiſter mit nö⸗ 
thiger Caution; oder als Sekretär; letztern 
jedoch nur in direkter Berührung mit der 
Herrſchaft ohne andern Vorgeſetzten. Antritt 
zu jeder Zeit bis Johanni und frankirte Offer⸗ 
ten erbittet man unter der Adreſſe A. B. 
Breslau bei Kaufmann Herrn L. F. Roche⸗ 
fort, Biſchofsſtraße Nr. 3 und Mäntler: 
gaſſe Nr. 16 
Friſche Slawer⸗Seezante 
ſind zu haben am Fiſchmarkt bei der Fiſchhänd⸗ 
lerin Stahns. 
Masken, 
Burnuſſe und Aufſätze für Damen offerirt 
billigſt die Damen-Putzhandlung 
Eliſe Willner, geb. Stiller, 
Riemerzeile 20, erſte Etage. 
Zum Karpfen⸗Eſſen, 
heute Mittag und Abend, ladet ergebenſt ein: 
C. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 23. 
Billige ſeidene Hüte 
die Damenputzhandlung: 
Ring Nr. 19, par terre. 


Bock⸗Verkauf. 


Das Dom. Koſelwie, Reſenberger Kteiſes, 
bietet ſeine Stähre in Klaſſen zu 20, 30, 40 
und 50 Rehlr. zum Vekkauf aus. Die Schaf⸗ 
heerde iſt geſund, die Preiſe feſt. Der Se⸗ 
queſter, Herr Franke, wird die Verkaufsliſte 
auf Verlangen vorlegen und die Stähre gegen 
Baarzahlung verabfolgen. 

uſchütz, den 6. Januar 1845. 

Graf Schack, curator bonorum. 


Der Verkaufskeller Ning 
Nr. 35 iſt ſofort zu vermie⸗ 


then. Das Nähere im erſten 
Stock deſſelben Hauſes. 
— ᷣ p — — 


Ring Nr. 19 
iſt die 2te Etage von neun Zimmern 
nebſt Beigelaß zu vermiethen und Oſtern 
zu beziehen. — 


empfiehlt 


U 


Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt von Oſtern ab Ksınde 


der erſte Stock 


0 zu vermiethen; das Nähere 
im Gewölbe. 5 


Karlsſtraße 42 


lit von Oſtern ab ein Stall für 2 Pferde, mit 


oder ohne Wagenplatz, zu vermiethen. Das 
Nähere daſelbſt im Comptoir. 


Albrechtsſtraße Nr. 27, vis-a-vis der Poſt, 


2 iſt der erſte Stock, beſtehend aus 5 Zimmern 


und Zubehör, zu Oſtern zu vermiethen; das 
Nähere Schmiedebrücke Nr. 59, in der Pa⸗ 
pier⸗Handlung. 


Eine gewölbte lichte Remiſe 


zu trockenen Waaren iſt bald zu vermiethen 
Ring Nr. 48 bei 


F. W. Zaruba. 


Ein Gewölbe und daneben befindliche Stube, 
welche auch zu einem Gewölbe eingerichtet 
werden kann, ſind zuſammen oder auch ge⸗ 
theilt zu vermiethen und Johanni zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere Nikolai⸗Straße Nr. 68 im 
grünen Löwen. 

Eine Stube mit Küche nebſt Zubehör iſt 
von Oſtern ab zu vermiethen, kleine Scheitni⸗ 
gerſtraße Nr. 8. Das Nähere beim Eigen⸗ 
thümer dafeldft. 


Zu vermiethen. 

Ohne Einmiſchung eines Dritten iſt in dem 
Hauſe Nr. 251—52 am Markte und zwar am 
Haupteingange in die Stadt- Pfarrkirche zu 
Neiſſe ein, zu jeder großartigen Handlungs: 
anlage geeignetes, und aus den hierzu erfor⸗ 
derlichen Räumen nebſt Zubehör beſtehendes 
Lokal. Zu beziehen am 1. Februar 1845 und die 
Bedingungen erfrägt man beim Eigenthümer. 

Neiſſe, am 16. September 1844. 

W. Reiniſch. 


e eee u LT 

Weidenſtraße Nr. 18 ſſt der zweite Stock 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 

Ein Gewölbe und Wohnung iſt Schuh: 
brücke Ne. 69 zu Oſtern zu beziehen; das 
Nähere Albrechtsſtraße Nr. 55. 

Herrnſtraße Nr. 15 iſt im Zten Stock eine 
freundliche Stube nebſt Alkove und Zubehör 
zu vermiethen. 1 

Zur Zeit des Landtages ſind zwei gut meu⸗ 
blirte Zimmer, Ritterplatz Nr. 2, im erſten 
Stock zu vermiethen. 

Eine Wohnung von 2 Stuben, 2 Alkoven 
und nöthigen Beigelaß im erſten Stock iſt 
nächſte Oſtern Gartenſtr. Nr. 10 zu beziehen. 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 65 iſt zum 
1. Februar ein anftändig möblirtes Zimmer 


Neue Taſchenſtraße Nr. Ge, 

iſt künftige Oſtern der erſte Stock, beſtehend 
aus 6 Stuben, 2 Kabinets, Küchen und Do⸗ 
meſtikenſtube, nebſt allem nöthigen Zubehör, 
zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 


Mngetommene Fremde 

Den 8. Januar. Hotel zur goldenen 
Gans: Se. Durchlaucht Prinz v. Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt a. Ratibor. HH. Gutsbeſitzer 
Müller a. Blumerode, v. Lieres a. Stephans⸗ 
hain, Baron v. Gaffron aus Kunern. Herr 
Oberamtm. Braune a Nimkau. Hr. Land⸗ 
rath Bar. v. Czettritz a. Kolbnitz. Hr. Lieut. 
v. Elsner aus Ob.⸗Haiduk. Herr Amtsrath 
Schaaffhauſen ans Haydänichen. — Hotel 
zum weißen Adler: Hr. Kammerherr Gr. 
v. Zedlitz a. Roſenthal. Hr. Gutsbeſ. Graf 
v. Pfeil a. Hausdorf. Hr. Bar. v Strach⸗ 
witz aus Bruſchewitz. HH. Kaufl. Pohl aus 
Ottmachau, Schück aus Liegnitz, Wolff aus 
Dresden. Hr. Lieut. Kulmitz a. Schweidnitz. 
Hr. Weltprieſter Chmielowski aus Pawonka. 
Hr. Gaſthofbeſiger Jünaling aus Lüben. — 
potel de Silefte: HH. Kaufm. Salomon 
u. Fabrikant Wendrich a. Berlin. Hr. Lieut. 
Petiscus a. Frankenſtein. Hr. Gutsbeſ. von 
Orlof a. Wilna. — Hotel zu den drei 
Bergen: Hr. Gutsbeſ. Bar. v. Seherr⸗Thoß 
a. Olbersdorf. HP. Kaufl. Bangemann und 
Künicke a. Berlin, Meper a. Frankfurt a. O., 
Block aus Oels. — Hotel zum blauen 
Hirſch: HH. Gutsbeſ. Mochmann a, Klein⸗ 
Peiskerau, Binek a, Czetzerczun. Hr. Stadt⸗ 
verordneter Wirſig a. Guttentag. Goldener 
Zepter: Hr. Paſtor Hertwig u. Inſpector 
Brandt a. Zduny. — Hotel de Saxe Hr. 
Landger. Präſident v. Rembowski a. Poſen. 
H. Gutsbeſ. v. Modlibowski a. Gr. : Herz. 
poſen, Richter a. Kloch⸗Ellguth, Schwarz a. 
Niſtiz, v. Ney a. Karlshagen. H. Inſpect. 
Teichert a. Bilau, Abicht a. Kaliszkowice. — 
Weißes Roß: HH. Kaufl. Naumann aus 
Landeshut, Prager a. Leubus. Hr. Gutsbeſ. 
Müller a. Wehlau. — Gelber Löwe: Hr. 
Kaufm. Kleinert a. Zduny. Hr. Gutspächt. 
Holger a. Chwaleſew. Hr. Paſt. Hoffmann 
a. Zedlitz. — Weißer Storch: Hr. Kaufm. 
Höniger a. Ratibor. — Königs ⸗ Krone: 
Hr. Gutöbefiger Seydel a. Wättriſch. Herr 
Kaufm. Bartſch a. Reichenbach. 


Wechsel- & Geld- Cours. 


Breslau, den 9. Januar 1845. 


zu vermiethen. Wechsel- Course, Briefe, — 
Eine Wohnung. Amsterdam in Cour. . 2 Mon. 139% — 

Meſſergaſſe Nr. 13 im goldenen Zirkel ft | Hamburg in Banco . . Vista“ — 150 
der 2. Stock zu vermiethen u. Oſtern zu be⸗ Dito „ A2 Non.“ — 149 % 
ziehen; das Nähere beim Wirth im Comtoir. London für 1 Pi. St.. |2Mon.f — 6. 23 ½ 
: Eine Wohnung von 3 Stuben, Al Leipzig in Pr. Cour. . a Visuf — — 
kove und kleinem Kabinet nebſt allem nöthigen ] Dito . Messe] — — 
Zubehör, mit oder ohne Stallung, iſt an einen | Augsburg s 2 Mon.] — = 
ſtilen Miether am Schweidnitzer Thore, Stadt⸗ Wien 2 5- NI 
graben Nr. 13 b par terre, links, von Oſtern] Berlin . t ist 100% = 
an zu vermiethen. Nähere Auskunft Herren⸗ Dito = uni» nn 2 Men — 99 ½ 
Straße Nr. 16 bei A. Müller. . 

Bald zu 3 Geld-Course. 
an ruhige und anſtänvige iether iſt als Abs Holländ. Nand-Ducaten , per: — 
ſteigequartier oder für die Dauer des Land: Kaiserl. Ducaten , 96 — 
tages ein auf der Schweidnitzer Straße ges | Friegrichsd or.. — 139 
legene meublirte Wohnung, beſtehend aus junior dt in 7 
Stube und Alkove, auch Küche und Kammer. polnisch Count 3 * 
Das ar zu erfragen Hummerei Nr. 57, Polnisch Papier Geld... .. 96% ½u — 
1 eee Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 104, 2 
Zu vermiethen. | N. 

Ga 1775 des ene iR die zweite Effecten-Course. 2 a 

age, beſtehend ans ſieben Zimmern, mit N ichet 2 61 Ji28 
Stallung für zwei Pferde, einem Wagenplatz — — | = 100 75 94 
und dem nöthigen Beigelaß, zu vermiethen] prestauer Stadt-Obligat. | 31, 100 2 
und auf Oſtern zu beziehen. I [| Dito 'Gerechtigkeits- dito a 92 — 

Zu Sſtern zu vermiethen Kloſterſtraße] Grossherz. Pos. Pfanabr, | 4 — 103 ¾ 
Nr. 49, Mittagsſeite, im erſten Stock, eine dito dito dito 3% 98 = 
Wohnung von 4 Piecen ꝛc. für 25 Rthlr.] Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3 100% — 
p. a. Näheres par terre beim Gaſtwirth. 45 * 500 l. 3, — e 
—— — — — — 1 dito Lit. B. dito 1000 .] 4 — 

Ein geräumiges Handlungs⸗Lokal, beſtehend alto dito R 500 R. 4 2 — 
aus einem offenen Gewölbe, Comtoir und dito dito 3% 8% — 
Keller, auch Remiſe, ift zu vermiethen: Discont oe 18878 
i Karls⸗Straße Nr. 38, 

' ‘ 7 4 Z 1 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
5 Thermometer f 5 
7. Januar 1845, . ö | 
| | feuchtes Wind. Gewölt. 
3. e. inneres. | äußeres. Ae 
Morgens 6 uhr. 28“ 0, 700 . 2, 2] 2, al 0, 4 10% bewölkt 
Morgens i ud. 0,4 2 40 2,5106 % f . 
Mittags 12 Uhr. I, 16 3 3 3, 0 0, 8 fire KWI aberwölkt 
Nachmitt. 3 ußr. 1. 201+ 3, 2 3, 00 o, 4 „% NW 
j 2 3, „ n 
Abends 9 uhr. 1, 40 3, 1 2, 5 05 Je N 4 
Temperatur: Minimum + 2, 5 Maximum + 3,0 Oder 0, 0 
8 3 151 Thermometer 
„Januar 1845. [Barometer — f 
3. L. inneres. | äußeres. 3 Mind. | Genött. 
- — en — 
Morgens 6 uhr. 28“ 1, 44 3, 00 f 1, 6 0, 40% mj] aderwölkt 
Morgens „ 1, 640 T 3.004 1. 6 0, 2 0% W , 
Mittags 12 uhr. 1,501+ 3, 01+ 1, 5] 0, 3 0% W 
Nachmitt., 3 u I. 600 ＋ 3, 00 r 7, 1] 0 8 0 SS „„ 
u r. 2, 06 ＋ 3, lr 0, 6} 0, 6 oe N „ 85 
Temperatur: Minimum + 0, 6 Maximum + 2, 1 Oder 0, 0 Et 


